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Ein zwanzigjähriger Urieg?
Mancherlei Umstände deuten darauf hin, daß 

77. ^rreg S^en Deutschland in England mehr 
>u> mehr an Popularität verliert, ia als ein 

Unglück angesehen wird. Nicht nur 
^  Volkes sind dagegen, — sie haben 

Hrs zu sagen — vor allem ist es der englische 
UMann, der zu seinem grenzenlosen Erstau- 

llen bemerkt, daß die schöne Phrase von dem 
meeLbeherrsHEn Albion in Wirklichkeit eben 
koi! ^ue Phrase ist, daß dank der eifrigen Tätig- 

deutschen Flotte die Schiffahrt und mir 
ü-vk» Industrie in bedenklichem Grade

Erohbritannien also an seinein 
Nerv, am Geldbeutel schwer getroffen 

bramarbasierenden Tiraden der 
w ei-x^^ ^  ^  ^^^3 so lange geführt
dtkti»' England die Friedensbedingungen 

werde und ziehe er sich zwanzig Jahre 
m o V " '  stilistischen Übungen des Oberkom- 

French über die unübertroffenen 
könne * englischen Jnvwsionsarmee

^ M o n a ts  mit dem gewaltigen Rückgang in

N ü ^ s .  diesen Ziffern, die insgesamt einen 
A u 2  ig^ °"  ^ 0  M ill. Mark gegen den
? t» ^ t  1913 ausweisen, spricht die allmählich sich aark verrinoo^» 7/. V., 1

masien n . - R e i c h ,  das sich nachgewiesener 
kann ^tloneller Wirtschaft selbst ernähren 
die ä„? ^"dkand Mm weitaus grünten Teil auf 
e r b ö ^ ^ ^  ^'02 dem Auslande angewiesen. So 
un», Deutschland in erster Linie Obst
Butte E o fse ln , von Dänemark und Rußland

- uiw. cr-re ^zupuyr
worden - " ^  3anz erheblichem Maße beschnitten 
bereik--'^"^b europäischen Ländern dürfte sie 
Erfabi-,,«"^ aufgehört haben. Denn die Lösen 
baniüb-.n^' ^  t>ie neutralsn holländischen, 
reieo ».rl schwedischen und norwegischen Reede- 
ließen «>̂  s" Nordsseminen gemacht haben, 
liche Ccb̂ 'kn̂  , l̂>oten erscheinen, die so gefähr­
den I-p-s - t uach England zum Lberwiegen- 
dunoen n ^ d " ^ -  Auch die Schiffsverbin- 
ûglischen § tlbersee, nach Amerika und den 

die durck, Egen der Unsicherheit
schnellen de„ i-i^ ^  Weltmeere streifenden 
bedenklich  ̂ V  " Kreuzer geschaffen wird. in 
britischem gestört, sodaß man es der
L eben^ iU ^ m einheit Lei den steigenden 
der Arbeilc-nm^ ?̂ ^"d bei ständig zunehmen- 
ste von ibri-i- "tcht übelnehmen kann, wenn 
läufig vorpi-,n>n^7?^en  schen und die ihr so 
^wiesen °r"Whlte Sreherrschaft unzweifelhaft

r°i
Stärke ^rwgsdauer sicherlich

werden 
nur an

duschen eine Blockade
ber Mal den^^te durch ^  englische Flotte, mit

Publikum gegenüber 
Lächerliche U n m ^ s^  krasiesten Laien als eine 
schon heute " i ^  d "  erscheinen würde. Die 
fahr einer irX der Hand zu weisende Ge 
Z ren durch ^ ^ U g  der Lebensmittelzu- 
^riegsschj--w Etjche Mrnen und deutsche 
0"Verrina^„ ^'?buadung mit einer wachsen- 

rert und einem U  englischen Industrietätig- 
^  bildet die n I ? 'A E e n  des Arbeitslosenhee- 
s   ̂ jener Kennzeichnung der Unsinnig.
Arwg bis uptung, England werde den 
^bren Und"sEe ^ ^ ä n s t i g e n  Ende durch 
! altung der inn° ^  3ahre dauern. Die Gs 

zu veraek>°» ^  Zustände des Landes, und 
oraiussi^ .̂  ̂ >> n der Kolonien, werden dabei 

haben vnnrk-^^^dende Wort zu sprr-
als man n l5 i.^ u e lle r  und nachdrück

aa sich scheute vorstellt. X X

Der Weltkrieg.
GLWger

Stand der Schlacht im Besten.
Vom westlichen Kriegsschauplatz, wo das Schlachtfeld sich aus etwa 160 Kilo- 

meter verengt hat, kommen günstige Nachrichten. Wie auch Berichte italienischer 
Blätter bestätigen, beginnt die Ossensivkrast der durch die langdauernden Tag- und 
Machtkämpfe erschöpften verbündeten Franzosen und Engländer nachzulassen; es ist 
daher zu erwarten, daß die große Schlacht von uns gewonnen werden wird. Die 
neueste Meldung des „W . T.-B." über den Stand der Schlacht lautet:

B e r l i n ,  18. September:

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 17. 9., 
abends: In  der Schlacht zwischen Oise und Maas ist die endgiltige 
Entscheidung immer noch nicht gefallen. Aber gewisse Anzeichen 
deuten doch darauf hin, daß die Widerstandskraft des Gegners zu 
erlahmen beginnt. Ein mit großer Vrsvour unternommener fran­
zösischer Dnrchbruchsversuch auf dem äußersten rechten deutschen 
Flügel brach ohne besondere Anstrengung unserer Truppen schließ­
lich in sich selbst zusammen. Die Mitte der deutschen Armee 
gewinnt langsam, aber sicher Boden. Auf dem rechten Maasufer 
versuchte Ausfalle aus Verdun wurden mit Leichtigkeit zurück­
gewiesen.

Zwei französische Armeekorps
geschlagen.

Vom westlichen Kriegsschauplatz kommt soeben gute Zeitung. Die Meldung, 
daß die Widerstandskraft des Gegners zu erlahmen beginnt, findet ihre Bestäti­
gung in der neuesten Mitteilung aus dem Hauptquartier, daß starke Heeresteile 
der französischen Armee bereits bei Noyon (Stadt im Arrondissement Compiegne,
108 Kilometer nordöstlich Paris, unweit der Mündung der Verse in die Oise) 
entscheidend geschlagen und alle Angriffe des Gegners zusammengebrochen und zu­
rückgewiesen sind. Die Meldung „W . T.-V." über den heutigen Stand der 
Schlacht lautet:

B e r l i n  den 18. September.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 18.19., 9 Uhr 
vormittags: Zur Ergänzung der Meldung von gestern Abend:
Das französische 13. und 4. Armeekorps und Teile einer weiteren 
Division sind gestern südlich Noyon entscheidend geschlagen; sie 
haben mehrere Batterien verloren. Die feindlichen Angriffe gegen 
verschiedene Stellen der Schlachtfront sind blutig zusammengebrochen.
Ebenso ist das Vorgehen stanzösischer Alpenjäger im Vogesenkamm, 
im Breuschtal, zurückgewiesen. Bei Erstürmung von CHLteau 
Brimont bei Reims sind 2500 Gefangene gemacht, auch sonst sind 
in offener Feldschlacht Gefangene und Geschütze erbeutet, deren 
Zahl noch nicht zu übersehen ist.

Sperationen des M eers  in Rußland.
Vom östlichen Kriegsschauplatz liegt die Meldung vor, daß unser Ostheer 

seine Operationen aus russischem Gebiet fortgesetzt und zu einem Teil gegen die 
kleine Festung Osowiec (südöstlich Lyck, etwa 20 Kilometer von der Grenze) vor­
rückt. Die Meldung des „W . T.-V." lautet:

B e r l i n  den 18. September.

Das qroßo Hauptquartier meldet vom 18.j9., 9 llhr vor- ^
mittags: Das Ostheer setzt seine Operationen im Gouvernement
Suwalki fort. Teile gehen auf die Festung Osowiec vor. Nachdem dre Serben 7-8000 Mann stark den über-

KÄM deutsches Luftschiff in Feindeshand.
Wolffs Bureau meldet amtlich: Die im Dienste 

des deutschen Heeres Verwendetem Luftschiffe haben 
die grohen Hoffnungen, die man auf sie gesetzt hat, 
bisher durchaus erfüllt. Die unvermeidlichen Be­
schädigungen, die einzelnen van ihnen auf ihren 
gefahrvollen, weiten Fahrten zugestoßen sind, haben 
in keinem Falle zum Verlust des Schiffes geführt. 
Kein Luftschiff ist in Feindes Hand gefallen.

Der Eindruck der russischen Niederlagen auf die 
öffentliche Meinung in Rußland.

Nach den Meldungen der Wiener Blatter hat 
die schwere Niederlage der Russen in Ostpreußen 
auf die russische öffentliche Meinung einen nieder­
drückenden Einfluß ausgeübt. Amtlich wurde zu­
gestanden, daß zwei Korps vernichtet sind. I n  der 
russischen Presse zeige sich das Bestreben, die öffent­
liche Meinung zu beruhigen. Es heißt in diesem 
Sinne, daß diese Niederlage weder die Stimmung 
der russischen Armee, noch Rußland selbst bedrücken 
dürfe. Der Enthusiasmus, der unmittelbar nach 
dem Kriegsausbruch für England in Petersburg 
herrschte, hat nun eine wesentliche Abschwächung 
erfahren. Man erhebt gegen England den Vor­
warf, daß es seine Kräfte Zur See zu sehr schone, 
und ist auch ungehalten über die englische Bericht­
erstattung. die Rußland als auuvtits v6§1i§6ad1s 
behandle und England eine führende Rolle im 
Landkriege zuzuteilen suche.

Aus Kopenhagen wird gemeldet, daß auch das 
Ergebnis der schweren Kämpfe bei Lemberg in 
P-otersburg eine Depression hervorgerufen hat, da 
die russischen Operationen nicht den erhofften 
Erfolg erzielten, sondern an dem hartnäckigen 
Widerstände der österreichisch-ungarischen Armee 
gescheitert sind. Der russische Eeneralstab hat zwar 
versucht, die Nachricht von schweren Verlusten 
der russischen Armee sowie der Gefangennahme von 
vielen taufenden von russischen Soldaten zu ver­
heimlichen; doch verbreitete sich die Meldung hier­
von trotzdem, und dies hat die Mißstimmung noch 
gesteigert. Die Zahl der in Rußland eingetroffesnOr 
Verwundeten ist überaus groß, sodaß beispiels­
weise in Moskau kaum mehr Platz zur Aufnahme 
der Verletzten vorhanden ist.

Zur Kriegslage Lstslrroich-Ungarirs.
Das „Ungarische Korrespondenzbureau" meldet: 

Nach Berichten von unterrichteter Seite haben die 
Truppen gegen Serbien die Offensive ergriffen, die 
mit entsprechendem Erfolge vorschreitet. Was die 
Nordarmee an der galizischen Grenze betrifft, so ist 
nach übereinstimmenden Berichten der Geist der 
Truppen vorzüglich. Die Truppen sind von dem 
Bewußtsein erfüllt, daß die glänzenden Teilerfolge 
nur infolge einer augenblicklichen zahlenmäßigen 
Übermacht des Feindes nicht zur allgemeinen 
Niederlage der russischen Armee führten. Die 
Truppen erwarten mit Ungeduld den nahenden 
Zeitpunkt, wo sie den Kampf unter günstigeren 
Kräfteverhältnissen, die mittlerweile eintreten, 
aufnehmen werden. Das von den Serben ver­
breitete Gerücht, 180 000 Mann rückten auf Buda­
pest nach Besiegung der österreichisch-ungarischen 
Armee vor, ist vollständig erlogen.

Anläßlich der Siege der Armeen Dank! 
und AuffenLerg

übermittelte das Präsidium der ukrainischen Abge­
ordneten den beiden Armeekommandanten seine 
Glückwünsche, worauf General Dankl depeschierte: 
„Ich bitte, meinen innigsten Dank entgegen­
zunehmen und zu übermitteln. Das Hauptverdrenst 
gebührt den heroischen Truppen die 18 Tage un­
ausgesetzt gekämpft haben. Gott schütze unser 
Vaterland!"

Der Sohn des österreichischen Generalstabschefs,
Herbert Konrad Freiherr von Hoetzendorff, ist bei 
den Kämpfen von Rawuruska gefallen. Er war 
Leutnant im Dragoner-Regiment Nr. 15.

Eine neue Niederlage der Serben.
Die Wiener „Südslawische Korrespondenz" mel­

det über einen Einbruchsversuch dor Serben Lei 
Pancsowa: Im  Raume von Veliko Selo auf dem 
serbischen Ufer versammelten sich die Serben, etwa 
e in e  halbe Division stark, und eröffneten am 
12 September eine Beschießung gegen die offene 
S tad t Panosowa. Unsere Veobachtungstruppen 
zogen sich bei Beginn des Bombardements zurück, 
nachdem festgestellt worden war, daß die Serben 

Übergang über die Donau durchführen wollten.

M  _____  ___
Nachdem die Serben 7—8000 Mann stark den ü l 
gang vollzogen hatten, rückte ein Teil derselben



gegen Pancfowa, während das Gros den ___
in der Richtung auf Dolovo fortsetzte. Hier wurden 
die Serbem von unseren Truppen gestellt und nach 
kurzem ArLilleriefeuer mit dem Bajonett ange­
griffen und geradezu über den Haufen geworfen. 
S ie erlitten ungeheure Verluste. Unsere Truppen 
machten Scharen von Gefangenen und erbeuteten 
fast das ganze Artillerrematerial. Der Nest der 
Serben ging über die Donau zurück. Der Rückzug 
kostete Hunderten das Leben. Ein Monitor beschoß 
die Fliehenden und demontierte die serbischen 
Batteriestellungen gegenüber Pancsowa. Die in 
Pancsowa eingedrungenen Serben konnten nur 
zumteil den Rückzug bewerkstelligen. Die Mehr­
zahl fand den Tod.

Das letzte Aufgebot in Serbien.
Die Serben ziehen in Monastir auch die 

45jährigen Männer zum Militärdienst heran.

Die Cholera in Nisch.
Nach Meldung des Wiener K. K. Telegr.-Korr.- 

Vureaus ist in Nisch die Cholera aufgetreten. Es 
wurden bereits zahlreiche Fälle festgestellt.

Ein russi-cher General als Spion erschossen.
Das Sofioter Blatt „ULro" meldet, der Militär- 

gouverneur von Odessa, General Kaulbars, sei 
wogen Spionage erschossen worden.

Deutsche Flieger über Paris?
Das Malmöer „Dagbladet" erfährt aus Paris: 

Drei deutsche Flieger kreuzten Mittwoch Nach­
mittag über Paris. S ie wurden von Maschinen­
gewehren mit einem Schnellfeuer begrüßt, scheinen 
aber keinen Schaden erlitten zu haben. Mehrere 
Personen wurden durch Bomben lebensgefährlich 
verletzt. Einige sind von Kugeln, die den Fliegern 
galten, verwundet und getötet worden.

Ein trübes Bild von den französischen Truppen.
Der Pariser Korrespondent der römischen 

„Tribuna" gibt in einem Bericht über die Schlacht 
an der Marne ein trübes Bild von den französischen 
Truppen. Die auf dem Marsche befindlichen Leute 
seien völlig erschöpft von den Strapazen und der 
Hitze. M it sonnenverbrannten Gesichtern und 
struppigen Bärten, berichtet er, unter der Last des 
Gewehres und des Tornisters fast erliegend, schlep­
pen sich die Soldaten auf der Landstraße dahin. 
Alle sind so am Ende ihrer Kräfte, daß sie glücklich 
sind, wenn sie sich mit der Hand an einem nebenher 
fahrenden Karren festhalten können. Regimenter 
folgen auf Regimenter. Überall zeigt sich das 
gleiche Bild unbeschreiblicher Erschöpfung, und kein 
Soldatenlied erschallt in den Reihen, keine Militär- 
musik. Die neben der Truppe herleitenden Offi­
ziere sind ebenso erschöpft. Wenn ein Regiment 
Halt macht, fallen die Leute einfach hin und schla­
fen. Keiner denkt ans Essen. „Und wie lange sind 
Ihre Leute schon auf dem Marsche?" fragte der 
Korrespondent einen Offizier. Die Antwort lautete: 
^Seit drei Tagen", und der Offizier fügte hinzu: 
„Was hat das aber alles für einen Wert? Wir 
werden ja doch wieder geschlagen, nicht weil wir 
schlechte Soldaten haben, sondern wegen dieser ver­
wünschten roten Hosen. - Die meisten nüchtern 
denkenden Pariser, so schließt der Korrespondent, 
sind jedes Optimismus bar. S ie halten den Nück- 
M  des Generals Kluck nur für eine strategische

209 890 Neger gegen die Deutschen.
Die französische Presse beziffert die Zahl der aus 

ganz Afrika verschriebenen schwarzen Hilfsvölker 
auf 200 000 Mann.

Die Verluste des Kreuzers „Hela".
Wie von amtlicher Stelle mitgeteilt wird, be­

tragen die Verluste beim Untergang S . M. S. 
„Hela" ein Toter und drei Vermißte.

Ein englischer Krsuzer in Grund gebohrt.
Die in Vuenos Aires erscheinende „La Plata- 

Post" berichtet in ihrer Nummer vom 11. August 
folgendes: „Dem Hafenpräfekten von Rio meldete 
der Kapitän des brasilianischen Dampfers „Itai- 
iube", daß er auf hoher See Rettungsboote, Wap­
pen und Rettungsgürtel des englischen Kreuzers 
„Glasgow" gefunden habe. Ferner wurde gemel­
det, daß dieses englische Kriegsschiff am Vormittag 
auf hoher See Kohlen nahm; bald darauf sei ein 
zweites Kriegsschiff am Horizont erschienen, welches 
der Kapitän für ein englisches gehalten habe, das 
aber ein deutsches (die Kriegsflaggen beider 
Flotten sind aus der Ferne schwer zu unterscheiden) 
gewesen zu sein scheint. Eine dritte gestern Abend 
in Buenos Aires verbreitete Meldung besagt, der 
Kreuzer „Glasgow" sei bei Punta Arenas auf der 
Fahrt nach der Westküste gesichtet worden. Aus 
diesen Meldungen läßt sich mit vieler Wahrschein­
lichkeit entnehmen, daß ein deutscher Kreuzer das 
englische Kriegsschiff „Glasgow" in den Grund 
gebohrt haben wird. Es ist ausgeschlossen, daß der 
^.Glasgow" vorgestern bei Rio und gestern bei 
Punta Arenas gesichtet worden sein rann. Ein 
Kriegsschiff, welches nur flieht, wirft auch nicht 
Rettungsboote über Bord."

Das Kriegsschiff „Glasgow" ist ein moderner 
zeschützter Kreuzer von 4900 Tonnen Wasser­
verdrängung und 26 Seemeilen Geschwindigkeit, 
der 1909 vom Stapel lief. Der Kreuzer Hai eine 
Besatzung von 376 Mann.

Der erste Zusammenstoß indischer Truppen 
mit Deutschen

ist in Ostafrita erfolgt. Englische Blätter berichten, 
daß bei dem erfolglosen Bajonettangriff aus 
deutsche Maschinengewehre, über den bereits be­
richtet wurde, das 29. Pendschab-Negiment Ziemlich 
schwere Wollüste hatte. In  gewöhnlichen Zeiten 
hat Britisch-Ostafrika keine andere als die ein­
heimische Truppe von der East Africain Frontier 
r^orce; es war den Briten natürlich nicht schwer, 
Truppen  ̂aus Indien nach Ostafrika zu werfen, 
allein daß dies geschehen mußte, beweist, wie gut 
dre verhältnismäßig kleine Schutztruppe unsere 
Kolonre zu halten weiß.

Herbertshöhe nicht ohne Kampf von den Eng­
ländern besetzt.

Die schon bekannten Nachrichten über die „Er-
werden durch eng- 

l'Ich- Mttterlungen ergänzt wonach am 11. Sep­
tember dre Stadt Herbertshohs auf Neu Pommern 
besetzt und die britische Flagge gehitzt worde>7A 
Eine Landungsabteilung sei bei Tagesanbruch 
ohne Wissen des Feinde's an Land gegangen; aus 
dem Marsch nach der Funkenstation sei sie aus 
starken Widerstand gestoßen und habe wahrend

Marsch s 18 Stunden sieben Kilometer weit durch den Busch 
 ̂ kämpfen müssen, wo vielfach Sprengkörper gestreut 

waren. Die Funkenstation sei am 12. um 1 Uhr 
mittags genommen worden, nachdem die Deutschen 
sie unbrauchbar gemacht hatten; sie sei jedenfalls 
eine Zeitlang nicht zu verwenden. Es seien Geschütze 
gelandet und Anstalten zur Eroberung der Station 
getroffen. Als Verluste werden auf britischer Seite 
angegeben: 1 Kapitänleutnant, 1 Arzt und 4 Mann 
von der australischen Flottenreserve tot; 1 Offizier 
und 3 Mann verwundet.

Das offizielle englische Preß-Vuveau gab am 
Sonntag, 13. September, folgende Mitteilung: 
Der Sekretär der Admiralität gibt bekannt, daß 
ein Telegramm von Admiral Patey, dem Komman­
danten des australischen Geschwaders, angelangt, 
daß am 11. September, 7 Uhr morgens, die Stadt 
Herbertshöhe, die Hauptstadt von Reupommern, 
besetzt worden ist; die Insel liegt östlich von 
Deutsch-Neuguinea. Die Flotte, die Zumteil unter 
dem Kommandanten Beresford stand, konnte ohne 
Wissen des Feindes landen. Die Truppen machten 
den Versuch, die Stationen für drahtlose Tele- 
graphie zu zerstören, stießen dabei jedoch auf stärk­
sten Widerstand. Da die Wege unterminiert waren, 
hatten sie sich unter schweren Kämpfen vier Meilen 
weit den Weg durch Gebüsch zu bahnen. Vier­
hundert Meter von der Station ergab sich der 
führende Offizier eines Teiles der Deutschen ohne 
Bedingung. Es sind Geschütze gelandet worden und 
Schritte getan, um die Station zu nehmen. Aus 
englischer Seite sind als Verluste festgestellt ein 
Offizier und zwei Mann, drei Mann verwundet. 
Die deutschen Verluste sind nicht bekannt; zwei 
deutsche Offiziere und dreißig eingeborene Schutz- 
soldaten wurden gefangen genommen und die 
Station nach erbittertem Kampfe genommen. Nach 
einem späteren Telegramm Admiral Pateys ist 
die drahtlose Station Aerbertshöhe nach einem er­
bitterten Kampfe von 18 Stunden genommen wor­
den? Der Stationsiurm und die Station wurden 
von den Deutschen in letzter Stunde unbrauchbar 
gemacht und dürften erst nach längerer Zeit wieder 
instand gesetzt werden können.

Über die anscheinend sehr zahlreichen englischen 
Landungstruppen und ihre Verluste wird nichts 
genaueres mitgeteilt. Es heißt nur, daß HaupL- 
mann, Pocklay und vier Seeleute sich unter den 
Toten befänden, Leutnant Bowen unter den Ver­
wundeten. Die deutschen Verluste betrügen zwischen 
20 und 30 Tote. Die deutschen Offiziere (wieviel 
ist nicht gesagt) wurden gefangen genommen, eben­
so 15 Unteroffiziere und 56 Mann der eingeborenen 
Schutztruppe. Aus dem offiziellen englischen Be­
richte, der jedenfalls mit der ganzen Verlustliste 
auf englisch-australischer Seite nicht herausrückt, 
geht doch hervor, daß unsere tapferen Offiziere und 
Unteroffiziere und die schwachen eingeborenen 
Schutztruppen sich mit glänzendem Heldenmut ver­
teidigt haben.

Prinz Friedrich Karl von Hessen verwundet.
Prinz Friedrich Karl von Hessen ist am 7. Sep­

tember in einem Gefecht bei Villers le Sec ver­
wundet worden. Ein feindliches Geschoß fügte ihm 
eine leichte Verletzung der liirken Hüfte und des 
linken Oberschenkels zu. Nach einem in Schloß 
Friedrichshof eingelaufenen Bericht wurde der 
Prinz in ein Hilfslazarett nach Laval in der Nähe 
von LHLlons-sur-Marne geschafft. Dort wird der 
Prinz gemeinsam mit seinem durch einen Brustschuß 
verletzten Sohne Prrnz Friedrich Wilhelm im 
gleichen Zimmer gepflegt. Prinz Friedrich Wilhelm 
hofft in einer Woche transportfähig zu sein. damit 
er nach Schloß Friedrichshof zu weiterer Pflege ge­
schafft werden kann. Prinz Friedrich Karl kehrt 
nach Wiederherstellung von seiner Verwundung zu 
seinem Regiment zurück.

Prinz Friedrich Karl von Hessen aus der land« 
gräflichen Linie des hessischen Hauses trat bei Aus­
bruch des Krieges an die Spitze des Infanterie- 
Regiments, dessen Chef er ist und hat, wie seiner 
Zeit berichtet wurde, beim Sturm auf Lüttich 
heldenmütig sein Regiment geführt. Er ist mit der 
jüngsten Schwester des Koffers. Prinzessin Marga­
rete, verheiratet. Der Prinz steht im 46. Lebens­
jahr; das Ehepaar lebt namentlich auf Schloß 
Friedrichshof im Taunus.

Nach weiterer Meldung ist dem Prinzen Fried­
rich Karl von Hessen das Eiserne Kreuz erster Klasse 
verliehen worden.

Der Schwager des Fürsten von Albanien gefallen.
Am 14. September fiel im Kampfe fürs Vater­

land Fürst Otto Viktor, Fürst und Herr von Schön- 
burg-Waldenburg,  ̂ Oberleutnant im Leib-Garde- 
Husarenregiment. Fürst Otto Viktor war am 
22. August 1882 geboren, hat sonach vor wenigen 
Tagen, vor dem Feinde stehend, sein 32. Lebensjahr 
vollendet. Seine einzige Schwester Prinzessin 
Sophie ist die Gemahlin des Fürsten Wilhelm von 
Albanien.

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse
bat der kommandierende General des 18. Armee­
korps, General der Infanterie v. SchenA, erhalten.

Wie der Kronprinz für die Soldaten sorgt.
Der Redaktion der „V. Z. am Mittag" ist fol­

gendes Telegramm zugegangen: Bitte um Samm­
lung und baldige Nachsendung großer Mengen 
wollener Unterkleider und Strümpfe für meine 
Soldaten. Gruß! Wilhelm, Kronprinz.

Austausch von Listen der Kriegsgefangenen.
M it der britischen, französischen und russischen 

Regierung ist ein Austausch von Listen der Kriegs­
gefangenen verabredet worden. Die Listen der 
deutschen Kriegsgefangenen werden, soweit es sich 
um Angehörige des Landheeres handelt, an das 
Zentralnachweisbureau des königlich preußischen 
Kriegsministeriums, Berlin NW., Dorotheenstr. 48, 
soweit es sich um Angehörige der Marine handelt, 
an das Zentralnachweisbureau des Reichsmarine­
amts, Berlin W., Matthäikirchstraße 9, gelangen. 
Diese beiden Stellen werden in einiger Zeit, jedoch 
nicht vor dem 1. Oktober d. Js., in der Lage sein, 
Auskünfte über das Schicksal der deutschen Kriegs­
gefangenen zu erteilen.

Die Frauen der Zollbeamten von Saales.
Aus Straßburg i. E. berichtet das „B. Tageb l.": 

Die von den Franzosen entführten Frauen und 
Kinder deutscher Zollbeamten in Saales in den 
Vogesen sind auf deutsches Eingreifen hin freige­
lassen worden, leiden aber seelisch noch stark unter 
der erlittenen unwürdigen Behandlung. Ein fünf- 
M riges Kind ist den Strapazen erlegen. In  St. 
Die brachten die Frauen 16 Tage lang ohne die 
geringste hygienische Einrichtung zu.

Kriegsfürsorge.
Der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen 

der im Kriege Gefallenen sind u. a. von dem Kali- 
Syndikat G. m. b. H. 20 000 Mark überwiesen wor­
den. Weitere Geldspenden dringend erbeten.

Die „Deutsche Gesellschaft zur Verbreitung guter 
Bücher", E. V., Verlin-Wilmersdorf (Ehrenpräsi­
dium v. Bülow), hat den Lazaretten 10 000 Bücher 
und 10 000 Kriegslieder gespendet.

Der deutsche Pomologenverein stiftete sein ge­
samtes Vermögen im Betrage von 50 000 Mark für 
Versorgung des Heeres mit Obst, Fruchtsäften und 
Obstkonserven.

Die Beamten der Armendirektion zu Berlin 
haben dem Kommarrdo der achten Armee 5000 
Zigarren für^das Ostheer zugehen lassen.

Die Beschießung belgischer Kunstwerke 
durch Deutschland.

Der Verwaltungschef bei dem deutschen General­
gouverneur in Belgien hat im Einvernehmen mit 
dem Neichsamt dös Innern und dem königlich 
preußischen Kultusministerium zum Schutze der in 
Belgien vorhandenen Kunstschätze Maßnahmen er-
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Kirchen, Rathäusern und dergl. untergebracht sind. 
Diese müssen den Zugriffen von Händlern und 
diebischen Landeseinwohnern entzogen werden; 
auch gilt es alle Kunstwerke von den Baudenk­
mälern bis zu den kostbaren Werken der Kleinkunst 
vor achtlosen Beschädigungen zu schützen. Zur Be­
arbeitung aller dieser Aufgaben ist der Direktor 
des Berliner Kunstgewerbemuseums, Geheimer 
Negierungsrat Dr. von Falke, einer der besten 
Kenner vlämischer Kunst, der Zivilverwaltung Bel­
giens zugeteilt worden. Die Entsendung weiterer 
Kunstsachverständiger ist in Aussicht genommen. 
Geheimrat von Falke ist zur Zeit damit beschäftigt, 
in Fühlung mit belgischen Sachverständigen an 
Kunststätten wie Löwen, Namur, Andenne, Huy, 
Nivelles und Lüttich örtliche Feststellungen zu 
treffen.

Verlängerung des belgischen Moratoriums.
Das von der belgischen Regierung erlassene, am 

Donnerstag abgelaufene Moratorium, ist durch das 
Generalgouvernement für den von Deutschland 
okkupierten Teil Belgiens einstweilen bis zum 30. 
September verlängert worden.

Finanzielle Opfer der Niederlande.
In  einer Note zum Etat führt der Finanz­

minister aus, daß trotz der Ersparnisse im Budget 
die außerordentlichen Verhältnisse große Opfer der 
Nation nötig machen, d. h. wegen der Mobil­
machung zum Schutz der niederländischen Neu­
tralität.

Zur Lage in Rußland.
Aus Warschauer Blättern, die ihren Weg über 

die Grenze gefunden haben, erführt man u. a., daß 
das russische Finanzministerium sich eifrig mit der 
Einführung neuer Steuern beschäftigt. Die Im ­
mobil-, Wohnungs-, Branntwein-. Hefe-. Zigaret­
tenhülsen-, Streichholz-, Stempel- und Versiche­
rungssteuern sollen wesentlich erhöht werden. Außer 
der Einführung einer Fahrkarten- und Gepäcksteuer, 
der Erhöhung des Post- und Telegraphentarifs ist 
auch eine Steuer für Fernsprecher und Lustbarkeiten 
vorgesehen, kurzum, der russische Finanzminister be­
findet sich in großen Nöten —- und das jetzt zu Be­
ginn des Krieges. Dazu kommen die Sorgen für 
den Winter. Es fehlt an Kohlen, an Getreidevor- 
räten. I n  Warschau will man die Würfel des 
Holzpflasters für Feuerungszwecke verwenden. Das 
ist natürlich ein ganz unzureichender Ersatz. Die 
Arbeitslosigkeit nimmt fortgesetzt zu und muß die 
Neigung zu revolutionären Umtrieben wesentlich 
verstärken. Die Zeitungen — auch die polnischen 
— schreiben jedoch unter dem Einfluß der Zensur, 
daß man guten Muts sein müsse; aber von einem 
Triumphzug nach Berlin oder Wien träumt selbst 
die „Nowoje Wremja" nicht mehr. Rußland, das 
in den Kampf um die Freiheit der Nationen (!?) 
eingetreten ist, hat sich auf alle Opfer vorbereitet, 
so heißt es in einem Artikel des Blattes, das wie 
kein anderes Zum Krieg gehetzt hat. Der War­
schauer „Kurjer Poranny führt aus, der beste Ver­
bündete Rußlands sei der General Hunger, der zu 
den Füßen Europas das von den Weltspeichern ab­
geschnittene barbarisch-zügellose und blutdürstige 
Deutschland niederwerfen werde. — Nun, der 
„General Hunger" dürste seine Opfer vor allem in 
den Reihen der russischen Krieger suchen.

Eine Mahnung an die Italiener.
I n  der „Nazione" veröffentlicht Professor Robert 

Davidsohn (Florenz) unter der Überschrift: „lialla 
o Oorwanio^ einen Artikel, in welchem er erklärt, 
er wende sich nicht an die, die das Schicksal Ita liens  
zu leiten haben, da diese die Interessen des Landes 
am besten zu wahren wissen würden, sondern an den 
besonnenen Teil des Publikums, der einem Kriege 
imgrunde abgeneigt sei, dessen Gefühle aber dau­
ernd gegen Deutschland aufgestachelt würden. 
Gegenüber der Behauptung, durch Deutschland sei 
Europa in den blutigsten Krieg seiner Geschichte 
gestürzt worden, wird nachgewiesen, wie Rußland 
und England den Kampf gewollt, vorbereitet und

land den Krieg erklärt habe. ............. ..............  ,
giens wäre von Frankreich und England verletzt 
worden, hätte Deutschland nicht schneller gehandelt 
als seine Feinde. Betreffs der wütenden Anschuldi­
gungen wegen der Stadt Löwen wird an die Stra­
fen erinnert, die Italien  vor drei Jahren in Tripo­
lis über dre Araber verhängte, als sie Versaglieri 
verräterisch angegriffen hatten. England und Ruß- 
land wurden den Nutzen davon haben, wollte 
Italien  seine Neutralität zu Ungunsten Österreich- 
Ungarns und Deutschlands aufgeben — England, 
das dre Volker Europas ihr Blut vergießen läßt, 
um ferne Handelshegemonie gegen den deutschen 
Wettbewerb durchzusetzen, das aber seine Verbünde­
ten auf dem Kontinent höchst mangelhaft zu schützen 
vermöge — Rußland, dessen Vorherrschaft im öst­
lichen MiLLelmeer und in der Adria für Ita lien  
verhängnisvolle Wirkungen haben und ganz anders 
fühlbar werden müßte, als die österreichische See­
macht, das zarische Rußland, dessen maßgebenden 
Einfluß ein Volk nicht wünschen könne, dessen 
SLaatswesen auf Freiheit begründet sei, und das 
ohne Freiheit nicht zu leben vermöchte.

Die Haltung der italienischen SoZiirLdemokratie.
Der sozialistische „Avanti" veröffentlicht einen 

Leitartikel, in dem er sich gegen die Versuche richtet, 
die gemacht werden, um die öffentliche Meinung 
Ita liens für einen Krieg gegen Österreich zu ge­
winnen. Das Blatt versichert, daß sich das italieni­

sche Proletariat nicht in diese Falle locken lassen 
werde. Leute, die nicht wüßten, was sie wollen, 
und die es auch nicht offen hätten sagen wollen, 
hätten nicht das Recht, Opfer an Gut und Blut von 
dem Volk zu verlangen. Das italienische Volk 
wünsche sich nicht in eine Abenteuerpolitik zu stür­
zen: es wolle keinen Krieg. Jeder Krieg wäre 
Leim italienischen Volke sehr unpopulär.

Die englischen Dum-Dum-Ceschssse.
Einem gefangenen englischen Stabsoffizier 

wurde, wie Wolffs Bureau aus unbedingt zuver­
lässiger Quelle erführt, kürzlich eines der bei engli­
schen Soldaten gefundenen Dum-Dum-Geschoffe ge­
zeigt. Er Lestrnt nicht, daß derartige Gescyosie ge­
braucht würden, und meinte, es seien ja nur Explo­
sivgeschosse verboten. Man muffe doch mit den Pa­
tronen schießen, die die Regierung liefere.

England vergrößert weiterhin seine Flotte 
auf Kosten anderer Staaten.

Wie verlautet, hat die britische Admiralität, die 
schon die beiden für die Türkei bei Armstrong er­
bauten und bezahlten Dreadnougths beschlag­
nahmte, jetzt auch zwei der noch auf englischen 
Wersten für Rechnung Chiles im Bau befindlichen 
Riesenpanzerschiffe, darunter den „Admiral La- 
Lorre" „übernommen", und zwar trotz des Protestes 
des chilenischen Marinebevoümächtigten in London, 
der seine Regierung telegraphisch von diesem Ver- 
trauensöruch in Kenntnis gesetzt hat. Auf diese 
Leiden Dreadnoughts hat sich vermutlich auch Chur­
chills neuliche AnÄndigung bezogen, England werde 
1915 zwei nicht im Marineprogramm vorgesehene 
weitere Panzerschiffe in den britischen Flottenver- 
band einstellen können. Damit aber nicht genug, 
brüskiert England gleichzeitig auch noch Brafilren, 
indem es ferner soeben drei für den Dienst auf dem 
Amazonenstrom bestimmte, in England erbaute 
brasilianische Monitore oezw. FlugkanonenbootA, 
die schon im August unter eigenem Dampf nach Rw 
de Janeiro abgehen sollten, der eigenen Flotte ein­
verleibt hat.

Der Dreiverband holt sich Körbe in Bulgarien.
In  Besprechung der Bemühungen der TriplA 

entente, Bulgarien durch Versprechungen zu siV 
hinüberzuziehen, sagt die Sofiaer „Kambana . 
Rußland macht blos akademische Versprechungen, 
welche nicht ernst zu nehmen sind. Bezüglich, 
Versprechungen Englands betreffend die Idee eM ?  
Groß-Bulgariens, die gegenwärtig der Prästdem 
des Balkankomitees Buxton zum Ausdruck bringt, 
fragt es sich, ob England im entscheidenden Mo­
ment sein Machtwort in Valkanfragen durchsetzen 
kann. Vorderhand kann man feststellen, daß alle 
Verhandlungen mit der Tripleentente im voraus 
einen Mißerfolg ergeben werden. „Kambana 
bringt ferner einen Artikel, betitelt „Russischs 
Treue". In  ihm wird daran erinnert, daß die 
russischen Oberbefehlshaber durch Manifeste an die 
Polen und Ruthenen diesen die Freiheit und Un­
abhängigkeit versprochen haben. Kaum hätten ore 
Russen aber Galizien betreten, so schwüren sie schA 
daß sie ganz Galrzien und Polen erobern und «ut 
ewige Zeiten behalten wollten. Die Moral davon 
sei, daß Rußland in der Bedrängnis alles ver-

Die Türkei gegen Rußland und England.
Drohungen

und Versprechungen der Dreiverbandsmächte.
Nach einer Meldung der Wiener „Politischen 

Korrespondenz" aus Konstantinopel setzt dort der 
Dreiverband die Bemühungen mit zähester Beharr 
lichkeit fort, die Pforte auf seine Seite zu ziehA  
Wie der Vertreter Englands hat auch der russiscĥ  
Botschafter v. Giers weder mit seinen Drohung^ 
noch Versprechungen Glück. Welche Stellung di 
Türkei gegenüber dem gewaltigen europäisch 
Entscheidungskampf einzunehmen hat, wird 
Konstantinopel immer klarer. Die Drohung Ruw 
lands mit dem Abbruch der diplomatischen DA 
Ziehungen vermag in türkischen politischen KreM 
überhaupt keine Bewegung mehr hervorzubringen- 
I n  unterrichteten Kreisen glaubt man nicht darcu, 
daß sich die Diplomaten des Dreiverbandes wiM i - 
noch der Hoffnung auf Sinnesänderung der turn 
scheu Regierung hingeben.

Das indische Hilfsheer für England.
Beide Häuser des englischen Parlaments Habs" 

den Beschluß gefaßt, die Regierung Indiens Zu?  
mächtigen, die Kosten für Ausrüstung der indisch 
Expeditionsarmee zu tragest. .. . ^

Es ist sehr freundlich von den Englande . 
Indien zu gestatten, daß es zahlen darf. A ^ien  
Engländer aber nicht werden Truppen nach 
schicken müssen, statt welche zu beziehen? Der Aus 
Lruch eines Aufstandes in Indien wird irann  ̂
jetzt bestätigt. Das Amsterdamer ,,Allgewee 
Handelsblatt^ gibt bekannt: „Japan bestatrg .
offiziell der chinesischen Regierung den A u sW )  
einer Revolution in Indien. Japan, um murr 
schen Beistand gegen Indien ersucht, hat Hilse 
gesagt, aber unter schweren Bedingungen: ^
Einwanderung in den britischen BesitzungA  ̂
Stillen Ozean, eine Anleihe von 200 Million 
Dollar und freie Hand in Ehina. England 9 
diese Bedingungen angenommen." .

Ist es wahr, daß sich England diese B edrngu E , 
von Jap"" das ö'L
radezu sc 
hoffentlich
unverhüll— ,_______ ____  _______
Vormachtstellung in Ostasien losgehen.
gramm aus Newyork meidet denn auch bererrs- ^

Die Flotte der Vereinigten Staaten im Sr 
Ozean ist verstärkt worden, und ein ssllrkes

 ̂ ^  der
^verhüllte ^Habsucht^und das Streben ^n^-xele-

eine Drohung gegen Japan, 
nahmen werden sich von selbst ergeben.

Auch Japan hat den Krieg längst vorbereitet
Der württemLergische „Staatsanzeiger"

Anfang Ju li erhielt die Daimler-M otoren-G^
schaff in Untertürkheim den Besuch von Bert ^  
der javanischen Regierung. S ie sprachen von 
Lieferung von vierhundert Flugzeug-Motore, - ^  
Japan zu vergeben habe. Die Japaner 
vor allem die kürzeste Zeit wissen, in wacher ^  
Anzahl von Motoren hergestellt werden 
Die Frist, die den Vertretern Japans für ^knapp- 
rung von 400 Motoren vorschwebte, war ,o 
daß die Daimler-Motören-Gesellschaff der §§ 
nicht näher treten konnte, zumal die W A e i ,i. 
Zeit ohnehin außerordentlich stark beschäftigt ^
Man ist also in dieser Angelegenheit über e

Japan es mit der Lieferung
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!d Politische Tagesschau.
'— Die Parlamente im der Kriegszsit.

M ische R e i c h s t a g  hat sich in  seiner 
Lei- Kriegssitzung b is  zum 24. Novem
s L re in ^ ^ ^ c »  diesem Zeitpunkt w ird , so 
und E ch  festgehalten werden.
irüsw> - beabsichtigt, das Reichsvarlament
kein- n ^u b e v u s e n . Es liegen v o rlä u fig  auch 
des w ^  k ^ E e n  vor. die eine Tagung 
Som<>„ notwendig machen würden,
e r in r ^  ^e>ontere Umstände eine E inberufung 

^ ^ c h e a .  z. B . Vorlagen zur Verstär- 
s ich^-r^  6'^otte, so würde die neue Session 
Die ^  " ? *  wenige Tags in  Anspruch nehmen.

würde dann in der vertrau- 
P lem .^^^m m iss iw n  geleistet werden. Das 
dor?a->r-?^^«"^ die Zustimmung zu den 
Eeiü^ ^ii-en Beschlüssen gehen. Eine längere 
iin Reichstags wird wahrscheinlich erst
Taaiini»^* Anfang nehmen. — Eine
t e a h » ^  p reuß i schen  A b g e o r d n e -  

Erledigung von eiligen 
des E ic h e n  Kriegsvorlagen für das Ende
scheid,.."^ November erwartet. Eine Enl- 
Eessia„ ^ - . 'V " ^  uicht getroffen. Auch diese 
erstr?cke, ^  "ur auf ein. zwei Tage

Die KrieMMlsibe.
die ^^K ner Börse wurde mitgeteilt, daß 
leihe E  der Zeichnung der Kriegsan­
der und sich auf alle Schichten
Si c k e r n - e r s t r e c k t e .  Man dürfte mit 

ein glänzendes Ergebnis rechnen.

hat au- ' 7 - deutsche Museum in München 
Million s  verfügbaren M itte ln eine
Berline. ^ '^ ° n le ih e  gezeichnet. -  Der 
Laren ^M ag is tra t hat beschlossen, alle verfüg- 
Reichsa„Nungsmittel zur Zeichnung der 
versicher,,^" ru verwenden. -  Die Landes- 
ein ttm m ^ für Hessen-Nassau beschloß
K r i^ ? A ^ " A ? c h  des Krieges 10 W ill. Mk. 
rEichnen ^^ der Landeskreditkafse zu

^ s fu n g  von Arseit-gel^enheit für Kriegs­
gefangene.

E ais^l^/'^^banzeiger" veröffentlicht eine 
^ttziornin" *o^nuag betr. ein vereinfachtes 
Le it-A " ^  Sur Beschaffuna von A ^
^ îegsaesnn- ^  )ur Beschästiaun-g von
"UngsvermLr-"^ vereinfachte Enteig-
«usschllss ' ^ / - b / i  dem anstelle des Bezirks- 
d»s vom 17 «  Regierungspräsident t r it t  und 
Silt. September bis zum 31. März 1915
N e n ^ h ^  ^ i  .gu f Bauausführungen der

"2 vom 17 «  "^Lrungspranvenl t r it t  und 
Silt. b-.-...' September bis zum 31. März 1915 
Afenbghn^ Bauausführungen der
^waltumn 2 und landwirtschaftlichen
Ausbau L u  den Arbeiten gekört u. der 
k^-sseruna ^  Koblau bis Annaberz. 
^eslau A u ^  .^uiasserstraße unterhalb 
wasierregulL Plauer Kanals. Hoch-
^  L ip^se-Vsarberten  an der Elbe, Bau 
Mooren kanals und Entwässerungen v

M ä h ^ ^ E ^  badifche Kreisräte.
^.Kreisausschu^^äk Negi.erung bisher die 

^ ^  Mnnnheimvorgeschlagenen 
? .? a n d L  L  wiederholter Beschwerde
K  wie die M °ls Kreisväte einberief, hat 

> das B A ir 'A  " " A m "  Volk-stimme" m it- 
Außmitglied u ^  Mannheim dem Kreisaus- 
^andtages Geist des badischen

"  österreichisch^ Entgegenko

M ir Italien. ommen geĝ n

rA "u n g  esiie wird. wird sie
b A  errichten Malrenische Universität in 
m Besserung hiervon ein-

lien. ^ rehuMen Österreichs

.  D m « . ?
verrnsien^^.und Konsuln haben Du-.:«>o verlasse- ?  "  und K 

T e i? ? id ru n g  A l L a n ^ ^  die A u M M s c h e n

.............................................Csiad ^zw isch e n  .^>teht ein scharfer ten des deutschen Heeres) hat wohl
hatx-> Ä ^as . A u - ^ - ^ / ^ d e n  und Anhängern gestellt. Es ist dies der Sohn des 

M M !  " M t s  dieser N e E n iN s  sergeanten Krüger. E m il K r i

;°s  J^am m enseh?? Garden, das sich, w ir  
A b s a L  Äußert que res  Euillelmo B r r -  
K r ie g ^ °M e a ° io  ^ ° ? u e l  Salioas: Justiz 
^rboij^Pedo Barro> Alberto EdwarLe; 

"Lutzo Erraruiz: Öffentliche

Deutsches Reich.
B erlin , 17. September 1014.

—  Ih re  Majestät die Kaiserin hat heute in  
den Mittagsstunden das Augusta-Hospital besucht 
und ist an die Lagerstätten vieler verwundeter 
deutscher Offiziere und Mannschaften herangetre­
ten, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen 
ihnen Trost zuzusprechen und von den neuesten 
Ereignissen auf dem Kriegsschauplatz zu erzählen. 
Dann wurden die durch solchen hohen Besuch 
sichtlich beglückten Verwundeten von der Kaiserin 
noch m it Rosen und patriotischen Ansichtskarten 
behufs Übersendung an ihre Angehörigen 
erfreut.

—  Die Heilung der Schuhwunde des Prinzen 
Joachim, der sich im  Schlosse Bellevue befinder, 
n im m t einen normalen Verlauf. Komvlikationsn 
sind bisher nicht eingetreten. D ie Heilung 
dürste jedoch noch mehrere Wochen in  Anspruch 
nehmen.

—  I n  der heutigen Sitzung des Bundesrats 
wurde die Zustimmung erte ilt der Vorlage betr. 
Befreiung von Hypothskenpfaabbliesen von der 
Reichsstempelabgabe und der Vorlage betr. 
Änderung der Zuckerstsueraussührungsbestim 
mung-en.

—  Der Staatsminister und M in ister für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten Dr. 
F rh r. von Schorlemer hat sich nach der Provinz 
Ostpreußen begeben.

—  D ie vortragenden Räte im  Kriegsministe­
rium  Geheimen Kriogsräte D r. M ö lle r  und Dr. 
Lehman« sind zu Wirklichen Geheimen Kriegs­
räten ernannt worden. —  Der bisherige Re­
gierung s ra t D r. Hüttenhein in  Hannover ist 
zum Geheimen Regierungsrat und vortragenden 
R at im  M in isterium  der öffentlichen Arbeiten 
ernannt worden.

—  D ie Feier größerer Siege durch Elockengc- 
läu t hat das Berliner Konsistorium angeordnet. 
—  M an sollte es überall so halten.

—  Die Potsdamer Stadtverordneten bew il­
ligten fü r die Ostpreußen 10 009 Mark.

Hamburg, 16. September. D ie Bürgerschaft 
bew illigte weitere fünf M il l .  M ark zur Bestrei­
tung von aus dem Kriegsverhältais erwachsen 
den außerordentlichen Ausgaben und zwei 
M il l .  M ark zur Erhöhung des Fonds fü r den 
Anleihezinsendienst, sowie 950 000 M ark zur 
Ausführung von Arbeiten auf dem zur Erweite­
rung des Ohlsdorfsr Friedhofes erworbenen 
Gelände.

München, 16. September. König Ludwig ist 
von seiner Reise nach der Pfalz heute Abend 
zurückgekehrt. E r wurde von den Vertretern 
der staatlichen und städtischen Behörden am 
Hruptbahnhof empfangen und vom Publikum 
herzlich begrüßt.

S tuttgart, 17. September. Der König hat 
sich heute V orm ittag  m it Gefolge über Straß- 
burg nach Lothringen zu den Truppen begeben. 
I n  seiner Begleitung befindet sich auch der stell­
vertretende kommandierende General Kriegs­
minister von Marchtaler. D ie Rückkehr erfolgt 
heute Abend.

ist, wie schon gemeldet, in  voriger Woche nach 
Allenstein zurückverlegt worden. Beamte der Ne-

rr. Verlustliste.
2. Armeekorps, Generalkommando: 

1 Offizier, 2 Mann.
verwundet

Grenadier-Regiment N r. 5 (Ersatz-Bataillon): 
Lot 2 Offiziere, 1 Unteroffizier, 5 M ann; ver­
wundet 9 Unteroffiziere, 75 M ann; vermißt
1 Unteroffizier, 33 Mann.

Infanterie-Regim ent N r. 129 (Ersatzbataillon): 
tot 2 Unteroffiziere, 11 M ann; verwundet 1 O ffi­
zier, 12 Unteroffiziere, 71 M ann; vermißt 14 Mann.

Znfantorre-RegimenL Nr. 141: 12. Kompagnie: 
to t 2 Offiziere, 1 Unteroffizier, 4 M ann; ver­
wundet 6 Unteroffiziere, 34 M ann; vermißt

Unteroffizier, 31 Mann.
Jnfanterre-Negiment Nr. 175 (3. und Ersatz­

ba ta illon): tot 2 Offiziere, 3 Unteroffiziere,
22 M ann; verwundet 3 Offiziere, 10 Unteroffiziere. 
42 Mann.

Landsturm-Bataillon N r. 2 (Königsberg): tot 
10 Mann, verwundet 3 Unteroffiziere, 4 Mann.

U l a n e n - R e g i m e n t  N r .  4 (Thorn): ver­
mißt 3 Unteroffiziere, 22 Mann.

F u h a r t i l l e r i e - N e g i m e n t  N r .  11: ver­
wundet 2 Unteroffiziere, 3 Mann.

Aus Stadt und K re is T h o r n .
Leutnant Werner von Raesfeld-Thorn —- ver­

wundet; Musketier P au l Mohnert-Podgorz, Kreis 
Thorn, — schwer verwundet; Reservist Franz 
Gozdz-Thorn — leicht verwundet; Reservist 
W ladislaus W isniewski - Boguslawken, Kreis 
Thorn, — verwundet; Musketier Ignatz Kara- 
szewski-Zalesie, K reis Thorn, — schwer verwundet; 
Musketier Leo Oberkunski-Bogow, K re is Thorn, 

schwer verwundet; Wehrmann M ax Ftedler- 
Culmsee vermißt.

berg. " Die Rückkehr dieser Beamten" nach 
binnen soll in  den nächsten Tagen geschehen.

Königsberg, 17. September. (Generaloberst 
von Hindenburg Ehrendoktor.) Sämtliche vier 
Fakultäten der Albertus-UniveDsität haben ein­
stimmig beschlossen, dem Generalobersten von Hin- 
denburg die Würde eines Ehrendoktors zu ver­
leihen.

L  Fovdon, 17. September. (Feuer. Vom Land- 
rvehrverein.) Feuer entstand beute Morgen gegen 
9 Uhr in  emem dem hiesigen Fabrikbesitzer A lbert 
Medzeg gehörigen, in  Fordonneck gelegenen E in- 
wohnerhause, welches von dem Sägenschärfer 
Braun bewohnt wurde. A ls  die Fordoner Feuer­
wehr auf der Brandstelle eintraf, stand bereits das 
ganze Dach in Flammen. Da das Haus aus 
rienigen Bohlen erbaut war, so war die Löschhilfe 
fast wirkungslos, und das ganze Haus brannte ab. 
M itverbrannt ist das gesamte M o b ilia r der E in ­
wohner. Das Feuer soll beim Kuchenbacken, wahr­
scheinlich durch eine schadhafte Stelle im  Schorn­
stein, entstanden sein. Der Schaden ist durch Ver­
sicherung gedeckt. — Der Vorstand des hiesigen
Landwebroereins hat beschlossen, -auf Kosten der 
Vereinsrasse zwei Waggons Kohlen zu bestellen 
und dieselben te ils  an die bedürftigen Angehörigen 
der zur Fahne einberufenen M itg lieder unentgelt­
lich abzugeben, te ils, da es schwer hält, Kohlen zu 
bekommen, diese zum Selbstkostenpreise an die M it ­
glieder abzugeben. Zu demselben Zwecke sollen 
auch 300 Zentner Kartoffe ln bestellt werden. Aus 
dem Felde der Ehre für das Vaterland sind im 
Kampfe gegen die Russen die Kameraden Bietzer 
aus Ezarnowke und Moheit aus Deutsch Fordon 
gefallen.

ä SLrelno, 17. September. (Goldene Hochzeit.) 
Der Elasermeister Hermann Lohn von hier begeht 
am kommenden Sonnabend in  körperlicher und 
geistiger Frische das Fest der goldenen Hochzeit.

8 Pudewitz, 16. September. (Etwa 30 russische 
Arbeiter,) die in  den benachbarten Dörfern A rbe it 
nehmen werden, trafen dieser Tage hier ein. Die 
Leute hatten vor dem Kriege nahe der preußischen 
Grenze gearbeitet. Da sie in ihre Hermat nicht 
zurückkönnen, nehmen sie in  unserer Gegend 
A rbe it an.

Lokal Nachrichten .
Thorn, 18. September 1914.

— ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e ­
f a l l e n )  sind aus unserem Osten: Hauptmann 
und Kompagniechef im Infanterie-Regim ent Nr. 21 
Gustav Osterroht; M a jo r und Kommandeur des 
Reserve-Feldartillerie-Regiments Nr. 17 Ludwig 
Freiherr von Wangenheim; Leutnant im Jnfan 
terie-Regiment Nr. 128 Otto, Sohn des Pfa-rrers 
Otto in  O liva.

geschlossen. Besonders wichtig ist die Zeichi 
für alle diejenigen, die ein Sparkassenguthaben 
besitzen, und alle öffentlichen Sparkassen, die für 
die Zeichnung von Kriegsanleihen auf die Jnn-e- 
haltung der satzungsmäßigen Kündigungsfrist ver­
nichten. Die Zeichnung hat bis zum 19. zu ge- 

^  '  eich '

Proviuzialttachrtchten.
r  Culm, 17. September. (Den jüngsten Rekru- 

^  ' hat wohl die Stadt Eulm
ohn des hiesigen Polizer- 

. „  . . .  n il Krüger, der am
17. August 14 Jahre a lt geworden ist. Der äußerst 
kräftig entwickelte junge M ann ist als K riegsfre i­
w illige r in das Ersatzbataillon des 61. In fan te rie - 
Regiments eingetreten.

Elbing, 17. September. (Rückkehr der ost- 
preutzischen Flüchtlinge.) Auf der Eisenbahn 
herrscht ein außerordentlich starker Personenverkehr, 
da zahlreiche Flüchtlinge die Rückreise nach Ost­
preußen antreten.

Dirschau, 17. September. (Geschäftsverbot.) 
D ie Etappenkommandantur macht bekannt: W ir 
haben einem hiesigen Hotelbesitzer wegen feines 
ungebührlichen Benehmens gegen M ilitärpersonen 
den Betrieb seines Gewerbes auf drei Tage unter-

^ D a n z ig , 17. September. (Geflüchtete Behörden.) 
Die A l l e n s t e i n  er  Regierung, die sich bei der 
Russen-Jnvasion nach Danzig zurückgezogen hatte,

chehen. Die E i n z a h l u n g  der gezeichneten 
Veträge kann in  d r e i  R a t e n  erfolgen, die erste 
m it 40 Prozent bis 5. Oktober, die zweite m it 
30 Prozent bis 26. Oktober und die letzte m it 
30 Prozent bis 25. November. Kleinere Beträge 
w ird  jeoe Sparkasse nach Maßgabe ihrer Bestände 
auch sofort zu zahlen oder der Reichsoank zu über­
weisen bereit sein. Das Verlangen der sofortigen 
Auszahlung der in  viele Tausende gehenden 
Summen ist dagegen weder b illig  noch verständig.

— ( A u c h f ü r S t e r b e k a s s e n , K r a n k e n ­
kassen)  und sonstige Dersicherungsvereine auf 
Gegenseitigkeit ist die Zeichnung von K r i e g s ­
a n l e i h e n  eine sehr günstige und hochverzinslicke 
K ap ita la n la g e  und w ird  deshalb auch behörd­
licherseits empfohlen.

— ( D a s  M u s t e r  u n g s g e s c h ä f t )  für die 
un-ausgebildeten Landsturmpflichtigen der Jahr­
gänge 1880—1892 einschließlich im Landkreise 
Thorn findet in  Thorn am Mittwoch den 23. Sep­
tember im  Restaurant Hufe, Karlstraße 5, in  Eulm- 
see am Donnerstag den 24. September im Deut­
schen Hause (V illa  nova) statt.

— ( T h o r n e r  W o c h e n m a r k t . )  Der heutige 
Gemüsemarkt war reich beschickt. Auch Blumen­
kohl, dessen dritte  und letzte Ernte sich bei der 
günstigen, feuchtwarmen W itterung gut entwickelt, 
war in  größerer Menge und tadelloser Q ua litä t 
vertreten und wurde für 5—30 Pfg. der Kopf ab­
gegeben und ziemlich geräumt. Kürbis, dessen Zeit
setzt da ist. fand zum Preise von 5 Pfg. das Pfund 
bei Entnahme mehrerer Pfund Abnehmer. Auch 
Schnittblumen waren wieder sehr begehrt. Ebenso 
Tomaten, die jetzt aber noch etwas liegen müssen, 
um nachzureifen. Im  übrigen war der Geschäfts­
gang nur mäßig. Namentlich Spinat wurde gänz­
lich vernachlWigt und mußte trotz des billigen 
Preises von 10 Pfg. das Pfund wieder m it heim- 
genommen werden. Grüne Bohnen kosteten 15 Pfg., 
"  achsLohnen 20 Pfg., Mohrrüben 10 Pfg. das 

""und zu 30—40 Pfg., wurden 
sseln waren wenig am

Pfund. Schoten, das Pfund zu 30—40 Pfg., wurden 
nicht ganz geräumt. Kartoffe ln waren wenig am 
M arkt; sie werden von den Landwirten zurück­
gehalten, w eil diesen bei den heute ungewöhnlich 
hohen Arbeitslöhnen der festgesetzte Preis von

Weichselfis^
noch vor Schluß des Marktes geräumt. D ie Preise, 
die bei der starken Nachfrage etwas anzogen, 
waren: A a l 1,20 Mark, Zander und Schleie 0,90 
b is 1,00 Mark, Karauschen und Karpfen 90 Pfg., 
Hecht und Barsche 60—70 Pfg., Barbinen und 
Dressen 50 Pfg.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
zwei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Damenschirm 
und zwei Schlüssel.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Hausbesitzer. Wenn die Wohnung vom M ieter 
am 1. J u l i  gekündigt und von Ihnen weiter­
vermietet worden ist, so muß der alte M ieter selbst­
verständlich am 1. Oktober ausziehen. D ie Ansicht 
des M ieters, daß der Ausbruch des Krieges die 
ausgesprochene Kündigung nichtig mache, ist durch­
aus irr ig .

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei F ran Kommsrzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: SLefan Ribatzki-Thorn 3 Mark, 
C lara Ribatzki-Thorn 3 Mark, Huse-Gramtschen 
15 Mark, für eine Wette 5 Mark, für die durch­
führenden Verwundeten auf dem Hauptbahnhof 
vom Stammtisch „zur Kanone" 20 Mark, zusammen 
46 Mark, m it den bisherigen Eingängen zusammen 
7443,79 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
Frau Hauptlehrer Batz Weintrauben, Frau Hufe- 
Gramtschen drei Mandeln Eier.

Weitere Beiträge werden in  allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Ureuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an B e i­

trägen eingegangen: Quartaner Hellmuth Weefe- 
Thorn 10 Mark. Septimaner Wolfgang Weese- 
Thorn 10 Mark, Fleischermeister A. Schinauer- 
Thorn-Mocker 50 Mark, Ungenannt 5 Mark, Fräu­
lein A. und L. Kühnast-Thorn 10 Mark, Ersatz­
reservisten I V  A. K. Gruppe „V e n e tia , Bau­
abschnitt N. W., 97,50 Mark, 11 Schüler der Klasse 
la  der Knabenmittelschule 15 Mark, Rentier 
Wollenweber-Dhorn'20 Mark, Gärtner Mollzahn- 
Lindenhof 5 Mark, zusammen 222,50 Mark, m it den 
bisherigen Eingängen zusammen 10 334,14 M a ri, 
wovon je 5000 Mark an den Kreisverein des 
Roten Kreuzes für Thorn S tadt und für Thorn 
Land abgeführt sind, nachdem für die Zentralstelle 
bereits bei der hiesigen Reichsbankstelle eingezahlte 
1000 Mark wieder abgehoben waren.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen 
und dringend erbeten.

Mannigfaltiges.
(D e r  L a n d s t u r m m a n n  u n d  d a -  

V a r f ü ß l . )  Al s  aus der M ü n c h e n e r  
Straßenbahn ein barfüßiges Mädchen, das jeü 
nein Vater Sachen zur Kaserne brinaen wollte, 
vom Kontro lleur nach den Bestimmungen v rv  
wiesen wurde, rettete ein ergrauter Landsturm- 
mann unter Lein B e ifa ll a lle r Anwesenden das 
K ind, indem er seine beiden schweren Soldaten' 
stiefel auszog, die Kleine hineinlckob und rief» 
Jetzt ist das D irn d l g'wiß nimmer barfuß, St» 
Herr m it —  m it dem französischen T ite l!

( W e r t v o l l e  B e u t e . )  I n  S a i n t «  
Q u e n t i n  konnten lau t „T a g " von unseren 
Truppen 48 große Kähne beschlagnahmt werden, 
die drei M illion en  Kilogram m  Steinkohlen ent« 
hielten. W ir  werden sie fü r den Betrieb der 
Eisenbahnen in  Feindesland sehr gut verwenden 
können.

B ro  „ i ber g,  17. September. Handelskammer . Bericht 
Weizen gut gesund, trocken 200—228 Mk^ je nach Qualität.—  
Roggen trocken, gut gesund, 186—194 Mk^ je nach Qualität. 
— Gerste zu Müllereizwecken 184—195 Mark. — Brau- 
wäre 150—158 Mark. — Erbsen, Futterware 180—1L0 Mk ,̂ 
Kochware 300—360 Mk. — Hafer 177—188 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Bromderg.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

Hambur  g, 18. September.
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Borkn,» 739,5 W Regen 12 meist bewölkt
Hau, bürg 740.3 SW bedeckt 12 meist bewölkt
Swlnemiinde 743,9 SW wolkig 13 vorw. heiter
sreirfahrmasser /44,1 SSO Regen 13 meist bewölkt
Men,el 756,9 S S W heiter 11
Hannover 746,9 SW heiter 12 meist bewölkt
Berlin 747,3 S W bedeckt 12 vorw. heiter
Dresden 750,7 W SW bedeckt 14 zieml. heiter
Breslan 749,9 W heiter 14 ziern!, heiter
Bromberg 745.0 SW bedeckt 13 vorw. heiter
Metz
Frankfurt, M 754,5 SW wolkig 12 oorw. hetter
Karlsruhe 758,2 SW Regen 13 zieml. heiter
München 759,6 SW wolkig 12 meist bewölkt
Danzig — — — — —
Vlijsiligen 754,5 W SW wolkig 16 zieml. heiter
Kopenhagen — — — —
Stockholm 753,2 S S W heiter 11 —
Haparanda ?49.S SW bedeckt 10 —
Archangel — — — — —
Magdetnng 747,5 SW wolkig 12 vorw. heiter
Königsberg
Wien 754,7 NW bedeckt 14 vorw. heiter
Prag 753.9 SW hetter 13 Wetterleucht.
Ztarlstadt 751,7 SW heiter 11 —
Lemberg — — — — —
Hermannstubt — — — — —
Urakau 750,3 W SW Regen 15 zieml. heiter
Budapest — — — —
Rom 759,2 W bedeckt 19 zieml. heiter

Meteorologische Beobachtungen zn Thor»
ooin 18. September, früh 7 Uhr.

1Z n s t t e n« p e » a t »> r : -s 12 Grad Cets.
W e i t e r :  Regen. Wind: Nordwest.
B ar o n l e t e r  st and:  760,5 mu».

Vom 17. morgens bls 18. morgens höchste Temperatm r 
t 21 Grad Eels., niedrigste -t- 11 Grad Eelf.

W e t t e r a n s a g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Varanssichtliche Witterung für Sonnabend den 19. September 
stürmisch, wolkig. Regenschauer.

19. September: Sonnenaufgang 6.41 Uhr,
Sonnenuntergang 6.06 Uhr.
Mondaufgang 4.62 Uhr,
Monduntergang 5.45 Uhr.

D ie F irm a  C . H . K n o rr A .-G ., Heilbronn a 
Neckar, welche schon dem Roten Kreuz ihres engeren 
heimatlichen Kreises reichliche Unterstützungen zuteil werden 
ließ, hat der Zentral-Verwaltung des Roten Kreuzes in

A L L " « " "

für Kinder und Rekonvaleszentc»,

sowie bei Husten, Heiserkeit «!---
N- 0.76 

u. i,5o M .
Schering's Grüne Apotheke, Berlin, Chaufseestr.^1H



Am 12. September, 10 Uhr nachmittags, entschlief 
in Berlin nach langem, m it großer Geduld getragenem 
schwerem Leiden meine liebe, gute Frau, unsere gute 
Mutter, Groß-, Schwiegermutter und Schwester,

All« ( I s r s  M n k ls r ,
geb. L c k r s e lo r ,

im A lter von 59 Jahren.
Thor n, im September 1914.

Ist l««rüe» WMstbM».

Heute Abend verschied nach 
langem, schwerem, mit großer 
Geduld getragenem Leiden mein 
innigstgeliebter Mann, unser 

! Ueber, treusorgender, Herzens- 
 ̂ guter, unvergeßlicher Vater,
> Schwieg er- und Großvater, der

Besitzer

ilsilliilill LriiU
! im Alter von 64 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Luben den 17. September 1914
die trauernden Hinter­

bliebenen!
Die Beerdigung findet Montag 8  

nachmittags um 3 Uhr statt.

I n  das Handelsregister ist bei der 
Firma IV ia ä is ln u s  3asLlll8kZ, Er­
furter Schnhwarenhandlung, Thorn 
eingetragen: „Die Firma ist erloschen". 

Thorn den 15. September 1914.Königliches Amtsgericht.
W m  die W K W I M  iitis.

U > ü M  S s v iit ,
Vachestraße 2.

Unterricht in

russischer Drache
erteilt 8 .  §»., Waldstr. 38. 2 Tr. rechts.

P k l W  M W l l W « .
deren Mann im Feldzuge ist, sucht beliebige 
Beschäftigung. Ang. an MLerssevski, 
Mellienstraße 57.

Buchhalterin
sucht Beschäftigung, ev. auch nur stunden­
weise. Gest. Angebote unter L .  A7 
mdie Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

stellt sofort ein
IL o L iie A e e lL i,  Malermeister,

Schulstrahe 3.

2 SlhlsssklMkN. 1 LchiültSk- 
ßksellti! »8i> 4 Lehrlinge

stellt ein LZ. § r !« n r t r i ' ,
Schlosiermeister, Thorn 3.

AUIgk « M M e W n
können sofort eintreten.

Wagenbausrei m it elekt. Betrieb,
Tuchmacherstraße 26.

A M r s M i
-erlangt

Möbelfabrik, Thorn-Mocker.

auf hohen Lohn verlangt^
Elisabethstr. 5.

Tüchtige ßchueiber
stellt bei Höchstlohn ein

SLL'tlZLkLelir, Baderstr. 24.

Dachdecker
für Papparbeit werden noch eingestellt.

K M W W
finden dauernde Beschäftigung bei

O . K oxxsLV 't,
Fischerstrahe 59.

r m N W W s e S k «
sofort gesucht. kS sn iss*,

Gerechtestraße 1.

W Ä W W «
steüt fosort ein

L 'l-. L i s l i m s k i .  MeMenstr. 92.

Gesellen
sucht Bärkermstr. L rA vll, Culmerstr. 18.

Für ein größeres Kontor wird ein

Lehrling ,
Sohn achtbarer Eltern, mit gwer Schul­
bildung, gesucht. Angebote unter L«. 36  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Jeden Sonntag finden mittags 
von 12 bis 2 Uhr wieder die 
regelmäßigen

" ZusammerMklste 
in unserm Logenhrmse,

Baderstratze 18,
statt.

Die hier anwesenden Mitglieder 
auswärtiger Logen werden hierzu 
freundlichst eingeladen.

M  Zöge zum Bienenkorb

Zuverlässiger verheirateter

Portier
gesucht. Handwerker oder Kutscher be­
vorzugt. Anf. unter N .  8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Lehrling
per gleich gesucht. LSusrü Lolm err.

1 Arbeiter
sucht Wi-rLinL

Lehrlinge
von sofort verlangt

LL. V L is r ir rL s , Schlossermeister, 
Iunkerstraße 2.

Einige

Kutscher
für Arbeitssuhrwerk stellt sofort ein

Thorn-Mocker.

M  M A
und Arbeitsburschen stellt sofort ein

1 H s W e i t e r ,
L Rrbeitsbmsche und 

mehrere Frauen
zum Kartoffelausmachen werden verlangt.

V ik to r ia -P a rk .
1 « A ,  ! « M
finden feste Winterbeschäftigung.

Olex, Petrolenm-Gesellschaft,
Thorn-Mocker.

GMettvaltung AielgUy,
Kreis Thorn. sucht von sofort

Pferdeknechte»
desgleichen

K s r ts N e lM w e r iM M
Tüchtige, abschlußsichere

W W k l i l l
wird bei gutem Gehalt zum sofortig n 
Antritt gesucht.

M it Lebenslauf, Referenzen und Ge­
haltsforderung versehene Bewerbungen 
sind unter LT. D .  3 4 6  an die Geschäfts­
stelle der „Presse" zu richten.

M tz e ,
auch im Geschäft behilflich, gesucht.

Culmerstraße 18.

Mn Mödchen,
welches melken kann, bei gutem Lohn 
sofort gesucht.

Schönwalde b. Thorn.
Suche von sofort ein

junges Mädchen
für den ganzen Tag. Daselbst können sich auch 1 Laufbursche und 1 Lehrlm a 
melden.

M . Bäckermeister,
Altstüdtischer Markt 9.

Lehrmädchen
zum sofortigen Antritt gesucht.

Spezialbelerrchltmgsgeschaft 
?Ir. ? rsrm M Lb. Neustädt. Markt 13.

U W . »twmleiilöWkli
sür nachmittags sucht Gerstenstr. 16, 2, r.

Suche V M  sofort
militärfreie Kellner, Materialisten für 
Kantinen, Hotelhansdiener, Kutscher, 
Hausburschen, Kellnerlehrling, Kas­
siererin und Büfettfrl. für Cafe's, 
Stützen, Kochmamsell und Wirten. 
8 ta n i8 lA U 8  L , 6 ^ r r n ä o ^ 8 k 1 ,  
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 

Thorn, Schuhmacherstr. 18, Fernsp. 52.

fast neu, preiswert abzugeben.
Neustädt. M a rk t  23

SrM k M I . M . - M M
Zu verkaufen Gerechtestr. 8—lO. 1 Tr.

U Y U M j U j M e  Araberstr. 3, 1. 
Große Auswahl in verschiedenen

gebe. M SKeli,
ZU verkaufen. Vachestraße 16.

Bekanntmachung,
betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens von Vieh, 

vom 11. September 1914.

Der Bundesrat hat aufgrund des Z 3 des Gesetzes über die 
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen 
usw. vom 4. August 1914 (Reichsgesetzblatt Seite 327) folgende 
Verordnung erlassen:

8 1-

Schlachtungen von K ä l b e r n ,  die weniger als 75 Kilogr. 
Lebendgewicht haben, und von w e i b l i c h e n ,  noch n i c h t  
s i e b e n  J a h r e  a l t e n  R i n d e r n  (Färsen, Sterken, Kal- 
binnen und dergleichen und Kühen) sind für die Dauer von drei 
Monaten seit dem Inkrafttreten dieser Verordnung verboten. 
Ausgenommen von dem Verbot ist Weidemastvieh aus Gebieten, 
die von den für diese zuständigen Landeszentralbehörden be 
stimmt sind.

8 2.
Ausnahmen von dem Verbote (Z 1) können in Einzelfällen 

bei Vorliegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses von 
den durch die Landeszentralbehörden bestimmten Behörden zuge 
lassen werden.

8 3-
Das Verbot (Z 1) findet keine Anwendung auf Schlachtungen, 

die erfolgen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer E r­
krankung verenden werde oder weil es infolge eines Unglücksfalles 
sofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen sind jedoch der 
nach Z 2 zuständigen Behörde spätestens innerhalb dreier Tage 
nach der Schlachtung anzuzeigen.

8 4.
Weitergehende landesrechtliche Vorschriften werden durch diese 

Verordnung nicht berührt.
Die Landeszentralbehörden werden ermächtigt, auch für die 

Schlachtung von Schweinen Beschränkungen anzuordnen.
8 5.

Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen zur 
Ausführung dieser Verordnung.

8 6.
Wer diese Verordnung oder die aufgrund des § 4, Absatz 2, 

Z 5 ergangenen Vorschriften der Landeszentralbehörde übertritt, 
wird m it Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft.

8 7-
Diese Verordnung tr itt nach Ablauf einer Woche seit dem 

Tage der Verkündigung inkraft.
Die Verordnung findet auf das aus dem Ausland eingeführte 

Schlachtvieh keine Anwendung.
B e r l i n  den 11. September 1914.

D e r S te llv e rtre te r  des R eichskanzlers:
______ ________________D e l b r ü c k . ____________________

Sonnabend den 19. September
wird vormittags 11 Uhr 

auf der alten Bäckerei, Paulinerstratze, noch

ein größerer Posten MnöerksO
m-istbi-tmd versteigert. P x g v i a N t U W t .

Zeichmmgm
fü r  die

Kriegsanleihen
nehmen wir bis Sonnabend den 19. Ä. M ts . ,  vor­
mittags 12 Uhr, spesenfrei entgegen.

Norddeutsche Kreditanstalt,
_______________  F ilia le  T h o r« ._______________

M a le ra rb e ite n
jeder A rt führt aus

k u « I. L c k M in g , MiIekMiW,
Vrom bergerstratze 28.

S s ü s r s I r s s s S  19 .

VsMii IllmiiIirSii
NiiMtrvfftzst. kck lck  II! M öll KröM!i Nickt M Istibtz!!.

Neuen Deiikatetz-Sauerkohl. 
neue saure Gurken, 

neuen Schleuder-Honig,

Lsrl Ls!ris>. AstdriM. li. w

WsU Arbeiter
stellt ein Gaswerk Thor«.

F ü r R e p a ra tu re n  von K ra ftw ag en  werden 
geeignete

Schlosser, Rcher. Monteure W .
g-lucht M i l M r Ä l W W M  A l l « .  
__________________Jaksbsbaracke. __________

Kleine Wohnungen s 1 U M N M
von Stube und Küche, an einzelne ruhige Hochpart., im Hlnterhause, zu vermieten. 
Personen zu vermieten. Kl. Marktstr. 4. > Tuchmacherstraße 2.

Nationalstistung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Verzeichnis
der bis jetzt bei der Zentralsammelstelle der städtischen Sparkasse-Thorm 

abgegebenen Beträge: .
Sammelstelle der Zeitung „D ie  Presse": Außer den in dieser 

is früher veröffentlichten Beiträgen gingen ein: Frau M . G roth -^^^tung bereits
8 Mk., Garnisonverw.-Insp. Dreher-Thorn 5 Mk., Fräulein S  -Thorn -  ^
Dr. phil. Hermann Kusel-Thorn 100 Mk.. Bezirtsschornsteinfegermeister The 
Fucks-Thorn 10 M§.. Frau S. Winkler-Thorn 10 Mk., Sammelbüchse der Krieg 
küche 1 durch Vizefeldw. R. Schwaß 61,50 Mk., Frl. v. Mühlbach-Thorn S ^  
F rl. E. Lau-Thorn 10 Mk., Deutscher Verein gegen Mißbrauch geistiger 
25 Mk., Deutscher Staatseisenbahn-Hilfsschaffner-Verband, Ortsgruppe Thorn bv 
königl. Oberamtmann F. Peters-Dom. Papau 100 Atk., zusamlrren 405,50 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 2643,71 Mk.

LL. Sammelstelle der „Thornev Z e itu n g " : Selbstbesteuerung für den  ̂
brauch des Wortes „Adieu" 1,20 Mk., desgleichen 1,20 Mk.. Ersatz-Reserve a- 
Altmark, Abschnitt NO, ges. d. Unteroffiz. Zimmernianrl 99,50 Mk., ZUsaM 
92,90 Mk., mit den bisherigen Eingängen zusammen 286,90 Mk. .

O . Sammelstelle der „Gazeta T o rn n ska ": kein Eingang; bisher o 
sammen 6 Mk. >,.9

D .  Sammelstelle der „Städtischen Sparkasse": Freie Innung " 
Damenschneider-Handwerks-Thorn 100 Mk., Kaufmann Moritz und MartM 
Thorn 25 Mk., Friedrich Voie-Thorn 25 Mk., Zollaufseher Pseiffer-Thorn^ ^  
Justizrat Schlee-Thorn 100 Mk., Frau Schütz-Thorn-Mocker 5 Mk., J lls tiz ra t^° 
Thorn 500 Mk., Gntspächter Blum-Klein Wibsch 10 Mk., Pros. S em ram -'^^ 
25 Mk., Oberpostschasfner Pfeiffer-Thorn 2 Mk.. Emma Lachmann-Thorn ^  
Gärtner^Bartel-Thorn 10 Mk., Hermann Bartlewski-Thorn 5 M k„ Dr.
Meisei-Thorn 50 Mk., Direktor vali Perlstem-Thorn 100 Mk., Ungenannt 3 
Fabrikbesitzer Gustav Weese-Thorn 500 Mk., Schüler Walter Liffner-Thom ̂

Stammtisch
Mk., b i- '

Eduard Lannoch-Thorn 10 M k„ zusammen 1480,— Mk., mit den bisherigen 
gängen zusammen 3447,50 Mk.

N . Sammelstelle „Norddeutsche Creditanstalt". 
durch Dr. Zackenfels-Thorn 100 Mk., Pros. Wollgramm-Thorn 20 Mr-, Ät. 
mann Casper Danziger-Thorn 30 Mk., Rittergutsbesitzer Meister-Sängerau, 
Wiesbaden 1000 Mk., zusammen 1250 Mk., mit den bisherigen Emg  ̂
zusammen 6365 Mk. ^ l e

L?. Sammelstelle der „Ostbank sür Handel und Gewerbe » 0 
Thorn: kein Eingang; bisher zusammen 35 Mk. , -riliale

Sammelstelle der „LrurL LpLIelr ^a ro d lro^o li" , ro'.eli
Thorn: M . Baralkiewicz-Thorn 5 M k, mit den bisherigen Eingängen zusar 
40 Mk.

LT. Sammelstelle des Vorschuß-Vereins zu Thorn. E. G. m. ^  
Kegelklub „Hal!o"-Thorn 30 Mk., L. G^iorowski-Thorn 10 Mk., Ungenaue 
Mk., Dr. Droese-Thorn-Mocker 20 Mk., Max Mallou-Thorn 10 Mk., M- 
bowski-Thorn 100 Mk., E. Hoffmann-Thorn 50 Mk., W. Ninow-Thorn in  M  
Erika Strech-Thvrn-Mocker 5 Mk., L. Stephan-Thorn 25 Mk., zusammen

Insgesamt in allen 8 Sammelstellen bisher 13165.11 Mk., wovon
bisher

Fortzugshalber stehen verschiedene

gebrauchte M W e l
billig zum Verkauf.

Zu erfragen Brückenstr. 8, pt. r. 2. Tür.

r
Komplett, stehen zum Verkauf.

R o lb ie v k i ,  Crrlmsee.

Kkk »kiWllie
stehen zum Verkauf.

Leibitscherstr. 17.

Ä« M MW
steht zum Verkauf in der Brauerei

Thorn-M ocker.

1 Pferd.
5 Jahre alt, zu verkaufen.

ZakodsvorstadL, 
Schlachthausstraße 41.

M i l l e
verkäuflich aus meiner M erino- 
herde in 8 to lno und aus meiner 
Hampshireherde in  Z tuthof.
k .  8 t i 'M l iK ,  Aitcrgut Etilthvf,
Post Neman, K re is  Culm, in W st- 

preußen.

18 Ferkel,
8 Wochen, aus feuchenfreiem Stall sind 
zu verkaufen. Ksrak. LLLUsn,

Gr.-Nessau. bei Schirpitz.

Guts Ferkel
zu verkaufen. N. §L«iL,rSL't,

Mocker. Waldauerstraßs 67.

s S sA i! Ulk Ntlel
hat zu verkaufen

Graborvkh.

ZW . Kllpal!» Ski WrchMkl!
hat Culmseer

MeiWW
(Sperber) abzugeben.

N m  IllW W e  Mlilller- 
md M tm ln M M e » .

M uttitio n , F itttera le, Armeemesser,

T - 88hklHginllslheii,8ttilzliistt
sind wieder eingetroffen.

L .  Warengeschäft,
Schillerstraße 30.

MllllMUel M 
W M

sind billigst zu haben bei 
M . Cnlmer Chaussee 118, 1.

Mulme ßAlUsUßkU»
elekt. Beleuchtung, wöchentlich 3 Mk. zu 
haben. Culmerstr. 24, 2 Tr.

Suche

Wohmmg,
2 Ziminer und Küche z. 1. Oktober. 
Angebote mit Preisangabe unter X .  AS 
an die Geschäftsstelle der ..Presse".

Z leere helle zim m er
zu vermieten. V rLL 'tL , Schillerstr. 19.

HerrschMrche

Wskvms'
7 Zilumer mit reichlichem Zub eh ö r, . 
straße 7,1, vom 1. Januar zu ver> _

R M s r L  M

vermieten.
L. m m m c l  sofort zu 
Altsiädt. Markt 28, 2.

Gerärrm. 3 Z im m er. Badeem rich^ 
von fof. z. verm. Besichtigung 1"^. 2.

________  Bankstrah e ^ - ^

Schulstrahe 20. 2 Tr., mit Zubehör, , 
Wunsch mit Möbeln, sofort ooe ÄN"
1. 10. 19! 4 billig zu vermieten. P. 
fragen Waldstraße 35, 2, rechts^

mit Bad, der Neuzeit ent prechen^  ̂
vermieten. T a lU L L L - ^ ' '

11rmmer-WohnW,..
in besserem Hause vorn 1. 10. ^  iM  
vermieten. Zu erfragen GraudenZ^__->^

L - Z  z r M M L r w o h l M K
I. Etage. pass. z. Abvermieten.
Wohnung für Aufwartefrau. --------------

Wohnung. ..
Parkstraße 27, Hochparterre. 4 0 ^xote 
Badestube und reichlichem Z "^ §  ' poN 
Gas- und elektrischer Lichtanmö ^

G a iL e n w o h A ltA O .'-
von 2 Zimmern m it Küche nm
ebenso ein Pferdestall zu 6 PA^ten.

, » » i»> A . A / L K r L

M S b !. Z i m K -  ..
Herrschaft!., sauber (ev. mtt 
vermieten. Culmers ira v ^ ^ g . ,
GM möbl. P a rt.-B o rö e rz iM .^  ' 
sos. z verm. Gerechtestr.^^ - - - - ^ ^

Gut mVkerte s E
billig zu vermieten. Waldstr^ ^ - ^

Z möblierte
mit auch ohne Pension, sin 22 -^--- 
vermieten. Näheres Talstrav^_ --^A r,
G ut möbl. W oh«- z»
mit Schreibtifch, sep. EinganS-/  1

H°Ilig-g°iststk°t z ° L ^ 7

T h o rn e r e vn ii^e lis ch ^" ^ ' 
B la iik re iiz ve re m .

Sonntag nachm.3Uhr: Verj^ ' 
Konfirmandcnsaal der g„n ^  
kirche zu Mocker. I-derM 
kommen.
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vr. 2r«. Thor». Sonnabend den »«. September IM . 32. Zahrg.

Die prelle
lZweiter Blatt.)

Maßnahme zur Aufrechterhaltung 
der deutschen Volkswirtschaft.

.. „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" ver­
öffentlicht eine Reihe von Leitsätzen über die 
Mittel, die stockende Volkswirtschaft in Garg 
zu holten und gu beleben. D ie Ratsckläae richten 
llch an die öffentlichen Körperschaften wie an 
die Parteien.

Wie kann der Arbeitslosigkeit begegnet 
werden? E s ist nicht überflüssig, den Anregun- 
Äen der Praxis die Theorie, den Einzelbeiten das 
^grififliche Schema voranzustellen, ^n Kriegs- 
z^iten erkennt sich die Gesamtheit. S ie  ist, inner­
lich und äußerlich, ganz anders verwirklicht als 
n̂ de>n Jahren des Friedens. S ie  scheint ein  

sacher geworden und zusammengefaßter. Dennoch 
bleibt sie, mit ihrem ungeheuren Netzwerk von 
Beziehungen, unübersehbar, und ihr Verhältnis 
Mr Einzelwirtschaft führt in  verschlungen- 
E n g e  des Irrtum s. Soll man waren oder 
Ausgeben? Ist der Staatsauftraa ein wirt­
schaftlicher Gewinn oder nur ein Schieben aus 
einer Tasche in die andere? Sind Luxusaus- 
8absn des Einzelnen eine Steigeruna oder eine 
Minderung des Volkseinkommens?

Ließe sich die während des Krieges mögliche 
wesämtergeugung (die gleichbedeutend ist mit 
dem Gesamteinkommen) feststellen, so wäre die 
-lstfgabe sehr einfach. Statt aller Probleme 
hätten wir ein einziges: die Frage der Verteil lung.

Verteilung nach Rochm, Zeit und Personen. 
Gelänge sie, dann wäre die Wirtschaftsaufgabe

Kriegsgsit gelöst: es brauchte weder Not noch 
-tvbsitslüsigkeit geben. B ei dem wachsenden 
Wohlstand des deutschen Volkes ist das Durch- 
I^Eseinkom m en im Kriegsfahr 1914 wahr- 
!peinlich immer -roch größer a ls  vor 30 Jahren 
^  Normalzeiten: bei entsprechender Orgaaisa- 
kwn also würde der Einzelne knavver wirtschaft 

aber keiner brauchte zu hunaern. Das 
die Verteilung auf den Raum und die 

-Personen,' erweitert wird sie durch die Vertei 
Aug ir der Zeit. Das heißt: Arbeiten, auch 
>genannte „unproduktive" find möalichst wäh­
rend des Krieges vorzunehmen: die Gegenwart 

bchuLen bei der Zukunft: der wirtschaft- 
^  Ausfall des Kriegsjahres verteilt sich auf 

mehrere Jahre.
Dies ist das Schema. W ie ist es auf die 

migestaltige Wirklichkeit anzuwenden? Die 
erwähnten Ratschläge geben Antwort darauf.

Verteilung in der Zeit ist möglich, wenn 
./M^rliche Körperschaften, Staat. Gemeinden 

mirtschaftliche Verbände, nicht zöaern, alle 
,  ̂dem Kriege geplanten Arbeiten ungesäumt

-  ^Deutsche Rriegsbriefe.*)
bu P a u l  S ch w eb  e r ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck verboten.)

11. September.
Die Einnahme von Maubeuge.

erste französische Festung ist gefallen. Zum 
heit unsere schwere Artillerie Gelegen-
sckuir ^radezu sensationell wirkendes neues Ge- 
orok nach der gelungenen Beschießung der

belgischen Festungen Lüttich und Namur 
und r "  einer ftanzösischen Festung zu erproben, 
Ware ^ ^ b e  ist glänzend gelungen. Wohl 
aber? von Maubeuge zum Teil veraltet,
nannt * ^ 2  hatte man damit begonnen, die soge- 
denen ^ouvraZ es" (Außenwerke) einzubauen, von 
ko die Ingenieure des französischen Genie-

^^^bezu Wunderdinge versprachen. Zu ihrem 
Mörser^ .Knuten sie die Wirkung unserer großen 
ZUverlick^^ ^nst wären sie wohl etwas weniger 
Leistun ^  gewesen. Diese Geschütze, über deren 
das G erst jetzt klar werden konnte, da
dieses ihrer Verwendung erst zu Beginn
bisher *^6es entschleiert worden ist, rennen alle 
über Berechnungen über den Festungsbau 
erwähn? ^hre Geschosse, die, wie schon
eines mttt ^ E in e te r  lichte Weite und die Höhe 
im  ̂ elgroßen Mannes haben, verbreiten schon 
Und wo sie abgefeuert werden, Furcht
ist E en, denn der durch sie erzeugte Luftdruck 
Runde viele hundert Meter in der
das Ger^ eine Scheibe ganz. Dazu kommt
der furK ? ^  ^es dahinsausenden Projektils und 
^k u rg en ,'?^  einschlagenden Geschosses,
schrecklichst ^  es an der Einschußstelle am aller­
e n  einp?'^ ^enn nicht nur, daß das Geschoß 
es auch ^  halben Morgen Land aufreißt, schlägt 
Und Bell? ̂ - ^ ^ b tc k e  Mauern und selbst Cement- 
von .Slatt hindurch und wirft Blöcke,
in ^ ^oße eines mittleren Wohnhauses hoch 

Auf längere Zeit hinaus sieht dann

Zur Veröffentlichung erteilt am 
M des U14. I -  A. des Chefs des Eeneral- 

^wken IZ enera lsia /^  Bohrscheidt, Major

aber auch ohne Beschleunigung ausführen zu 
lassen. Es soll nicht auf kurze Zeit mit Über 
stunden gearbeitet und dann gefeiert werden; 
auch sollen diese Arbeitgeber sich nickt scheuen, 
ihre Kredite in Anspruch zu nehmen: Schulden- 
machen während des Krieges ist ein Vertrile.i 
der Last.

Räumliche Verteilung geschieht durch Über 
«inkunft wie beispielsweise die Zigarren- 
industrie sie beschlossen hat. Dafür bedarf es 
vor allem der Organisation.

Dringlicher a ls  dies alles ist aber die Ver­
teilung unter die Personen. Hier kommt, weit 
mehr a ls  in Friedenszeiten, die Hauswirtschaft 
zur Geltung. Wer sich irgend dazu imstande 
weiß, führe seinen Haushalt in gewohnter 
Weife fort; vor allem beschäftige er nickt weniger 
Menschen als bisher. Er vermehrt durch 
Luxusausgaben zwar nicht das Staatsein­
kommen aber für die Gleichmäßiakeit der 
Verteilung sorgt er besser a ls  durch Geldspenden. 
D as Gleiche gilt für jede Art von Betrieben. 
Nur bezahlte Kräfte sollen beschäftigt werden, 
freiwillige, unbezahlte Arbeit ist meist vom 
Übel: was sie der allgemeinen Werterzeugung 
hinzufügt, ist nicht so beträchtlich, a ls was sie 
der Arbeitsverteilung schadet. Wer seinen 
Betrieb einschränken mutz, verkürze lieber die 
Arbeitszeit, a ls  daß er Arbeiter oder Ange­
stellte entläßt.

Noch einmal: auf die Verteilung kommt alles 
an. Ist sie gesichert, dann ist der Ausfall an 
Wirtschaftswerten leicht zu ertragen.

Erinnerungen an die Uaisertage 
am Rhein.

über die Tage des kaiserlichen Hauptquartiers 
in Koblenz schreibt die „Kölnische Volkszeitung" 
u. a. folgendes: Wem es vergönnt war, die letzten 
großen Tage und Wochen in der reizvollen Rhein- 
und Moselstadt zu verbringen, die zum Großen 
Hauptquartier auserseben war, der wird der Gunst 
des Geschickes danken, oie ihm so erhebende, so un­
vergeßliche Eindrücke beschied.

Waren auch die Tage des Kaisers durch strenge 
Arbeit ausgefüllt, und liebte er auch das laute 
Hurrarufen nicht, so wußte das Volk doch die 
Stunde seiner Ausfahrten und ließ es sich nicht ver­
drießen, zu warten, wenn er in die Umgegend, ins 
Hauptquartier, zum Generalstab oder zum Besuche 
der Verwundeten fuhr. Manches Kernwort in 
Ernst oder Scherz machte da die Runde, mancher 
heitere Zwischenfall brachte da ein Lächeln auf alle 
Lippen.

Auf der großen Parade auf der Karthause zeich­
nete der Kaiser besonders viele Landwehrleute, 
darunter mehrere Kölner, aus, wobei sich viele 
äußerten, daß es ihnen zu lange dauere, bis sie nach 
Frankreich oder Belgien kämen; hier sei es „furcht­
bar langweilig." Einem Kölner Landwehrmann 
sagte er, daß er seine schöne Vaterstadt kenne, und

die Besatzung der feindlichen Stellung nicht die 
Hand vor den Augen, kann also an eine Erwiderung 
des Schusses nicht gut denken. Gleichzeitig ist eine 
Gaswirkung zu konstatieren, die eine schwere Er­
stickungsgefahr für alle in gedeckten Stellungen 
stehenden Mannschaften mit sich bringt, sodaß 
meist schon nach den ersten Treffern, falls das Werk 
nicht dadurch schon ein Schutthaufen geworden sein 
sollte, die Artilleristen einfach aus dem Werk hin­
auslaufen.

Was nun speziell Maubeuge anlangt, so ist be­
kannt, daß die zweite Armee unter v. Bülow in 
den Tagen vom 27. August ab beiderseits an der 
Festung vorbei ging, unter Zurücklassung von Ein- 
schließungstruppen, die von anderen Stellen her 
noch verstärkt wurden. Die alte Stadtumwallung 
stammt noch aus der Zeit Vaubans. Maubeuge ist 
von einem durch „ouvraZ^" verstärkten Fortgürtel 
umgeben, der etwa 5—6 Kilometer vorgeschoben 
ist. Vor 1870 waren nur die SLadtbefestigung und 
einige schwache Außenwerke vorhanden. Nachher 
wurde Maubeuge mit einem Gürtel vorgeschobener 
Werke (6 Forts, 7 ouvraZes und einer Anzahl 
Batterien) umgeben. Die Forts sind im allge­
meinen alt. Betonierte Panzertürme mit langen 
155 Millimeter-Kanonen sind in zwei der Forts an 
der Ostfront installiert; eine Panzerkasematte 
(d. h. gepanzerte Zwischenraumstreiche) befand sich 
im Fort du Vordiau. Panzerbeobachtungsstände 
befanden sich in verschiedenen anderen Werken. Die 
„0uvra§68" sind meist zumteil im Frieden ausge­
baute Jnfanterie-Anschlußlinien, die auch mit Hohl­
räumen versehen sind. Für unsern Angriff kamen 
vier Abschnitte inbetracht. Der Hauptangriff rich­
tete sich im allgemeinen gegen die im Norden und 
Nordosten gelegenen Werke. Besonders hervorzu­
heben ist bei Maubeuge, daß das Gelände zwischen 
den Werken nicht wie bei Lüttich und Namur un­
befestigt, sondern im Gegenteil stark ausgebaut 
war. Dazu gehören verstärkte Schützengräben, zahl­
reiche Hohlräume, starke Drahthindernisse, zahlreiche 
tief in die Erde eingegrabene Batterien und starke 
bewegliche Artillerie. Außerdem war auf der Nord­
ostfront ein Panzerzug tätig, der Geschütze auf Low- 
rys bewegte, die somit aus wechselnden Stellungen

daß es ihm sehr wohl gefallen habe, daß dort so 
viele Kinder seien. Zum Schlüsse klopfte er dem 
Kölner auf die Schulter und sagte: „Nun wünsche 
ich Ihnen auch noch ein paar stramme Jungens", ^  
worauf dieser lächelnd erwiderte: „Ja, Majestät, go 
ich bin aber Junggeselle!" Da soll auch der Kaiser D 
herzlich gelacht haben.

Bei einem Spaziergang in den Rheinanlagen 
erkannte die Schuljugend den Kaiser und begrüßte 
ihn mit stürmischem Hurra. „Schreit doch nicht so 
laut, Ju n g en s/ rief er, „sonst ist gleich wieder ein 
Haufe Menschen da." Ein gedämpftes Hurra soll 
doch noch gefolgt sein, und ein Siebenjähriger 
stürzte atemlos nach Hause. „Mutter, das muß 
doch ins Familiengedenkbuch, daß der Kaiser mit 
mir gesprochen hat."

Ein andermal standen zwei Dreikäsehochs, die 
den nahe den Anlagen gelegenen elterlichen Garten 
um alle Rosen geplündert hatten, mit Sträußen be­
reit, um sie dem am Rhein vorüberwandelnden 
Kaiser zu überreichen. Es war ein anziehendes 
Bildchen, die hübschen Jungens in den hellen 
SommerkitLelchen, die den Kaiser wohl an seine 
Enkelchen erinnern mochten. Als der vierjährige 
Blondkopf mit seinen Rosen strahlend hervorstürzte: 
„Guten Morgen, Majestät! , nahm er die Rosen 
erfreut an: „Danke schön, mein lieber Junge!" und 
küßte das üoerglüMche Kind auf die rosige Wange. 
Als dann der jüngere, schüchtern, hocherrötend, sich 
nicht recht hervorwagte, nahm er ihm den Strauß 
aus der Hand; „Soll ich die schönen Blumen auch 
haben?" Und quittierte für das kindliche „Daten 
Morgen, Taiser" ebenfalls mit einem Kuß. Be­
geistert stürzten die Knaben zu der im Grün des 
Baumgartens wartenden Mutter zurück.

Rriegsnachrichten aus dem Osten.
Die Leistungen unserer Ostarmee.

Zum Ruhm unseres tapferen Ostheeres schreibt 
eine preußische Gutsfrau der „Kreuzzeitung" fol­
gendes: „ In  den Berichten über Eindrücke nach der 
Schlacht bei Ortelsburg wurde der Leistungen 
unserer ostpreußischen und westpreußischen Armee­
korps und Reservekorps, die doch wahrlich einzig­
artig sind, so wenig gedacht, daß ein Wort darüber 
wohl am Platze ist. Seit dem Einbruch der russi­
schen Übermacht in unsere Provinz Ansang August 
haben die genannten Korps Tag für Tag erbitterte 
Kämpfe gehabt, denen viele taufende von Russen 
erlegen sind. Wie die Sense das Korn, sagte ein 
Soldat, so mähte unsere Artillerie die Feinde 
nieder. Aber wie die Köpfe der Hydra erstanden 
fünf, wo einer gefallen war, und wenn nach heißen 
Kämpfen die müden Soldaten abends abkochen 
wollten, hieß es: „Zurückmarschieren!", um nicht 
von dem in starker Übermacht neu heranrückenden 
Feinde umzingelt zu werden. So ging es wohl 
zwei Wochen hindurch, mit zusammengebissenen 
Zähnen und tränenden Auges räumte man die 
erkämpften Stellungen, um am nächsten Tage 
immer wieder mit denselben müden, hungrigen 
Truppen einem neuen, frischen Feinde im Kampfe 
Trotz zu bieten. Und rmmer wieder siegten wir, 
und niemals flohen wir, trotz der schier erdrücken­
den Übermacht des Feindes. So ging es Schritt 
für Schritt zurück bis zu untserer Vefestigungslinie 
an der Alle, wo dem Feinde Halt geboten wurde; 
trotz allem behielten unsere Truppen Mut, Gott­
vertrauen und Zuversicht für den endlichen Sieg. 
M it Begeisterung kämpften sie, mit Begeisterung

feuern konnten. Infolgedessen genügte es nicht, 
nur einzelne Werke artilleristisch niederzukämpfen, 
wie dieses bei Namur und Lüttich geschehen ist, 
sondern es mußten auch die Zwischenstellungen mit 
ihren sehr geschickt eingebauten Batterien auf der 
Angriffsfront mit Feuer stark zugedeckt werden, ehe 
die eigene Infanterie zum Angriff schreiten konnte. 
Unsere schwere Artillerie stand anfangs etwa 8—10 
Kilometer von den Werken entfernt; später ging sie 
mit einzelnen Teilen weiter vor. Sie hatte haupt­
sächlich 21 Zentimeter-Mörser, weittragende Flach­
feuergeschütze, unsere modernen schweren Steilfeuer­
geschütze, darunter auch die eingangs erwähnten 
42 Zentimeter-Mörser und schließlich noch zwei 
österreichische Motorbatterien zur Verfügung. Die 
deutschen Angriffstruppen waren an Infanterie 
dem Verteidiger bedeutend unterlegen. Nachdem 
die Forts und Zwischenwerke der Angriffsfront 
artilleristisch niedergekämpft waren (auch die P an ­
zertürme wurden in kurzer Zeit zum Schweigen 
gebracht), wurde das Artilleriefeuer auf die Zwi­
schenstellungen verlegt. Nach kaum eintägiger Wir 
kung hatte die schwere Artillerie auch hier ihre 
volle Arbeit getan. Unter ihrer vernichtenden Wir 
kung gelang es, den Jnfanterieangriff bis zum 
7. mittags auf Sturmentfernung heranzutragen 
Kurz darauf wurden die Stellungen genommen. 
Die Werke auf den anderen Forts waren zum 
größeren Teil bis zu diesem Zeitpunkt artilleristisch 
zusammengeschossen. Unsere Verluste waren ver­
hältnismäßig gering, da wir das Niederringen des 
Verteidigers im großen und ganzen der vernichten­
den Wirkung der schweren Artillerie überlassen 
konnten. Am 7. nachmittags begannen dann die 
Kapitrrlationsverhairdlungen, denen am folgenden 
Tage der Auszug der 40 000 Mann, darunter vier 
Generale, sich anschloß. Er nahm fast sieben Stun­
den in Anspruch, und zwar wurden die Gefangenen 
sofort einwaggoniert und nach Deutschland abge­
schoben, eine neue Musterleistung unseres Eisen­
bahnwesens. — Die Verwüstung in den Werken 
war schrecklich, doch wurden sofort alle Jnstand- 
setzungsarbeiten in Angriff genommen.

unterdrückten sie ihre Wunden und Verstümme­
lungen, mit Begeisterung starben sie. Offiziere, 
die zwei bis drei Wunden hatten, aufgefordert, 
den Kampfplatz zu verlassen, erklärten: „Das ist 
larnichts; unter sechs Wunden tun wir es nicht!" 
-)ie Verwundeten in den Lazaretten hatten nur 

den einen Gedanken: „Wann können wir wieder 
an den Feind, um für unsere Heimat zu kämpfen?" 
Das sind die Krieger, mit denen Generaloberst von 
Hindenburg die große Schlacht bei Ortelsburg ge­
schlagen hat. Sie führten den vernichtenden Schlag 
gegen die Narew-Armee des Feindes. Diesen 
Männern, erwachsen auf unserer oft- und west­
preußischen Heimaterde, deren rücksichtslosem Todes­
mute, deren glühender Heimatliebe und deren 
unwandelbarem Eottvertrauen wir den Sieg ver­
danken, denen gebührt für alle Zeiten ein unsterb­
licher Ruhm in den Blättern der Weltgeschichte."

Zur Lage an der Grenze.
Die „Königsb. Hart. Ztg." schreibt: Was jetzt 

etwa noch von abgesprengt r russische Truppenteilen 
scheinbar auf eigene Faust die Beunruhigung der 
masurischen SüdgrenZe fortzusetzen wagt, ist keines­
wegs imstande zu irgendwelchen ernst-bedrohlichen 
Unternehmungen. Diese in ihrem Gefüge gelocker­
ten russischen Scharen werden von unserer östlichen 
Hauptarmee wahrscheinlich garnicht mehr einer 
weitausgreifenden einheitlichen Gegenwehr gewür­
digt, sondern, wo sie sich zeigen, in entsprechenden 
Einzelgefechten abgewiesen und abgetan.

über russische llnnrenschlichkeiten
berichtet die „Voss. Ztg." mit dem Bemerken „aus 
amtlichen Schriftstücken": Einer Anzahl von Re­
kruten haben die Kosaken entweder ein Bein oder 
eine Hand abgehackt; den sie begleitenden Gen­
darmen wurden Ohren und Nase abgeschnitten. 
Man hatte sie dann neben der Chaussee liegen 
lassen. Ein Generalstabsoffizier hat selbst in der 
Tasche eines russischen Offiziers einen Frauenfinger 
mit einem Ring daran gesehen. Der Russe ist 
dann totgeschlagen worden; eine Kugel war der 
Kerl nicht wert. Zwei Wehrmänner erklären 
eidesstattlich, daß der eine elf, der andere neun 
Frauenleichen mit abgeschnittenen Brüsten und 
aufgeschnittenen Leibern im Walde gesehen haben. 
Der Berichterstatter Koschützki wünscht, daß diese 
Berichte auch nach England gelangen, damit die 
Engländer sehen, welche Gäste sie uns ins Haus 
geschickt haben.

Auch Westpreußen
hat, allerdings nur auf einem ganz beschränkten 
Grenzgebiet in der Nähe von Soldau, für kurze 
Zeit einen russischen Einbruch zu verzeichnen gehabt. 
Dieser russische Gastbesuch liegt schon über drei 
Wochen zurück und hat sich erfreulicherweise nicht 
wiederholt, da inzwischen unsere siegreichen Truppen 
den Russen den Appetit an solchen Exkursionen 
gründlich verdorben haben. Der russische Einfall 
geschah am Abend des 23. August in das westpreußi- 
sche Städtchen Lautenburg, das hart an der russi­
schen Grenze an der Bahnlinie Strasburg-Soldau 
liegt. An diesem Abend erschienen, wie die „Stras- 
burger Zeitung" jetzt berichtet, plötzlich zirka 500 
russische Dragoner vor Lautenburg, und nachdem sie 
die von unserem M ilitär hergestellten Laufgräben 
abpatrouilliert hatten, langten sie im gestreckten 
Galopp auf dem Marktplatz an. Bis auf einige 
50 Personen war die Stadt vorher von den Ein-

Aus den Tagen der ostpreußischen 
Russennot.

über die Nussenzeit in Znsterburg erzählt ein 
ungesehener dortiger Bürger, daß im allgemeinen 
die russische Besatzung sich manierlrch benommen hat. 
Was aus den meisten Geschäften entnommen wurde, 
wurde bar beglichen. Vereinzelt ist es allerdings 
wohl vorgekommen daß Geschäfte und Wohnungen, 
die von den Bewohnern verlassen waren, einer 
Plünderung anheimfielen, doch ist auch in diesen 
Fällen nicht mit Sicherheit erwiesen, daß die Vor­
fälle ausschließlich den Russen aufs Konto zu setzen 
waren. Den russischen Soldaten war strenge Man­
neszucht eingeschärft worden, und Überschreitungen 
wurden scharf geahndet. I n  mehreren Fällen wur­
den die Schuldigen in Gegenwart von Zeugen mit 
Knuten gezüchtigt. Auch wurden mehrere russische 
Soldaten, die beim Plündern betroffen waren, 
standrechtlich erschossen. Der „Kaiserlich russische 
Gouverneur" Dr. Bierfreund hat den Russen im 
übrigen auch bescheinigen müssen, daß Plünderun-

war. Vernichtet worden ist das städtische Wasser­
werk durch Unkenntnis in der Bedienung des großer 
Rohölmotors. Von den zurückgebliebenen Arbeiten: 
verstand keiner, den großen Motor in ordnungs­
mäßigen Gang zu bringen, sodaß nur zwei kleinere 
Gasmotore in Betrieb blieben, dies genügte aber 
nicht, um das Wasser in die höchst gelegenen Stadt­
teile hinaufzudrücken. General von Nennenkampff, 
der beim Großfürsten Nikolai im „Dessauer Hof" 
wohnte, verlangte nun kategorisch, daß für mehr 
Wasser gesorgt werde. Da die von einigen Bürgern 
und Handwerkern unternommenen Versuche, den 
großen Motor in Gang zu bringen, mißlangen, er­
bat Dr. Bierfreund Unterstützung russischer Fach­
männer, die auch gewährt wurde. Beim Hantieren 
an dem Motor ereignete sich aber eine Explosion, 
durch die fünf JnsterSurger und ein russischer Mon­
teur getötet und ein russischer Ingenieur-Offizier 
schwer verletzt wurden. Dr. Vierfreund, der eben­
falls am Orte weilte, blieb wie durch ein Wunder 
unverletzt. Nach diesem Ereignis verlangten die 
Russen d:e Stellung von 18 Geiseln statt bisher 3. 
Eingeäschert wurde durch die Russen das Fabrik­
gebäude der Vrascheschen Maschinenfabrik, aus der 
angeblich ein Schuß gefallen sein sollte. Die Jnster- 
burger Feuerwehr durfte nicht in Tätigkeit treten, 
ẑn der Umgebung von Jnsterbura ist das Etablisse­

ment Luxemburg abgebrannt. Auch beim A bM  
aus Znsterburg haben die Russen keine Beschädi­
gungen anrichten können, da dieser sehr schnell von



wohnern geräumt und verlassen worden. Die 
Russen erkundigten sich zuerst nach der Anwesenheit 
unserer Soldaten, patrouillierten dann die Straßen 
der Stadt ab und ließen sich häuslich Lei uns nie­
der. Unterdessen verteilte der Kommandeur die be- 
kannten gedruckten Aufrufe in deutscher und polni­
scher Sprache, worin versprochen wurde, dem fried- 
nebenden Publikum Schonung zu gewähren, falls 
sie nickt auf die Russen schießen und sich gegen sie 
ansiandig verhalten würden. Sodann statteten die 
Russen verschiedenen Lokalen Besuche ab, zahlten 
aber mit Ausnahme der Offiziere nichts, sondern 
raubten, was in ihre Finger kam, besonders Nah­
rungsmittel, Zigaretten und Schnaps. Dabei wurde 
mehr zertrümmert und vergössen, als sie geraubt 
hatten. Zur Nacht verschwanden die meisten Russen 
aus Lautenburg, bis auf diejenigen, welche die 
Posträume demolierten und die Telegraphenstangen 
abhieben. Einige Läden, die fest verschlossen waren, 
wurden mit Gewalt erbrochen und geplündert. Am 
nächsten Tage überschwemmte die russische Reiterei, 
die man auf drei Divisionen schätzte, nicht blos die 
Umgebung von Lautenburg, sondern auch den öst

Tage unsere Truppen erschienen, entstand e:n Ge­
fecht, wodurch die Russen aus der Stadt vertrieben 
wurden. Sie setzten sich aber in der Oberförsterei 
Lautenburg und in der Gemeinde Jamielnir fest 
und überschütteten von hier aus die Stadt mit 
Schrapnells und Gewehrfeuer. Die Einwohner 
mußten sich 24 Stunden lang in Kellern und Erd­
löchern vor den Geschossen verbergen. Einzelne Ge­
bäude sind durch die Kanonenschüsse beschädigt wor­
den, u. a. die Volksschule, das Vlumenthalsche 
Wohnhaus und ein Gasometer. Die Russen wurden 

geschlagen und zogen sich zuerst in 
dre Wälder und dann hinter die Grenze zurück. 
Drei Zivilpersonen von Lautenburg wurden von 
betrunkenen Kosaken durch Schüsse verwundet. Der 
Schaden, der durch die Anwesenheit der Russen in 
der Stadt Lautenburg entstanden ist, beträgt 
schätzungsweise rund 250 000 Mark.

Provinzralnachrichten.
Marienburg, 17. September. (Gemaßregelte 

Lokalinhaber.) Da trotz wiederholten Verbotes 
der Kommandantur einzelne Geschäftsinhaber und 
Gastwirtschaften den Verkauf von Schnaps und 
anderen Spiritussen nicht unterließen, sind jetzt ein 
hiesiges Lokal und ein solches im benachbarten 
Hoppenbruch polizeilich geschlossen worden.

Königsberg, 16. September. (Die „siegreichen" 
Russen.) Dem „Berl. Lok.-Anz." wird berichtet: 
Wie sicher sich die tapferen Russen schon wähnten, 
ergibt sich daraus, daß allerorten in der nächsten 
Umgebung von Königsberg einzelne russische Vor­
postenabteilungen sich haben sehen lassen. Sogar 
ein Auto des russischen Generalstabes wagte sich 
bis auf eine Entfernung von etwa 10 Kilometer 
von der Stadt vor; der Chauffeur hatte deutsche 
Uniform. Das Auto wurde angehalten und im 
Triumph nach der Stadt gebracht. Der Chauffeur 
erklärte sich bereit, alles zu berichten, was man von 
ihm wünsche, und in deutsche Dienste zu treten. 
— Ob man von dem zweiten Anerbieten Gebrauch 
gemacht hat, weiß man nicht!

Bromberg, 16. September. (Kriegsanleihe.) 
Die städtische Sparkasse hierselbst hat für eigene 
Rechnung 250 000 Mark auf die Krregsanleihe ge­
zeichnet. Außerdem wurden beträchtliche Summen, 
die auf ein Sparkassenbuch eingezahlt waren, abge­
hoben und dann auf die Kriegsa-nleihe gezeichnet.

Landsberg a. W., 17. September. (Erne große 
Naturseltenheit) ist hier zu verzeichnen. I n  einem 
Garten blüht eine Agave, die nur einmal, und 
zwar im Alter von 60—100 Jahren, zur Blüte 
kommt und dann abstirbt.

Landsberg a. W., 17. September. (Grüße der 
Kaiserin an die Flüchtlinge.) Auf Wunsch der 
Kaiserin besuchte die Gräfin Dönhoff-Friedrrchstein, 
die selbst Ostpreußen infolge des Einfalles der 
Russen verlassen mußte, in Begleitung des Barons 
Tiele-Winkler und der Diakonissin Schwester von 
Wechmar die in der Neumark untergebrachten ost- 
preußischen Flüchtlinge und überbrachte die Grütze

statten ging. Freitag nachmittags gegen 4 Uhr 
zogen die ersten deutschen Truppen ein, die natürlich 
mit großem Jubel empfangen wurden.

Der Landrat des Kreises Rastenburg teilt fol­
gende Nachrichten aus dem Kreise Rastenburg mit: 
Der Kreis Rastenburg ist von Russen fast ganz be­
setzt gewesen. Die Schäden sind im nördlichen Teil 
des Kreises größer als im südlichen Teile, der fast 
unversehrt ist. Die Stadt Rastenburg ist ebenfalls 
ziemlich unberührt, nur das Offizierkasino ist abge­
brannt, ebenso das Wohnhaus in Charlottenburg.

ausgeplündert. Die Pferde sind im nördlichen 
Teile des Kreises größtenteils von Russen mitge­
nommen, teilweise auch etwas Vieh. Von Gütern 
ist nur Skandlack völlig abgebrannt. Auf anderen 
Gütern Wirtschaftsgebäude. Im  Dorf Schönfließ 
und Dorf Eallbuhnen sind verschiedene Besitzer ab 
gebrannt. Auch einige Menschenleben sind zu be­
klagen.

Die Erlösung Tilsits. Nach drei Wochen ist auch 
die „Stadt ohne Gleichen" von den Russen befreit. 
Am Dienstag konnte bereits die „Tilsiter Zeitung" 
wieder erscheinen. Der Oberbürgermeister erläßt 
folgenden Aufruf: Bürger! Drei Wochen haben
wir unter russischer Vefehlsgewalt gelebt, die u 
eine Ewigkeit schienen. Jetzt wehen wieder unse 
Fahnen vom Rathause. M it Gottes gnädigem 
Beistand sind wir durch unsere braven Truppen von 
schwerer Bedrängnis befreit. Die hell leuchtende 
Freude und der Jubel gestern werden unseren Sol­
daten gezeigt haben, wie sehnsüchtig sie erwartet 
und wie dankbar sie empfangen sind. Unseren 
braven Soldaten im Namen der Bürgerschaft aus 
tiefstem Herzen kommenden Dank! Zur Aufrecht­
erhaltung der Ruhe und Ordnung in der Stadt 
haben zumteil strenge Maßregeln ergriffen werden 
müssen. Die Einsichtigen werden einsehen, daß die­
ses nötig war und daß wir der Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung die Erhaltung der Stadt 
verdanken. Allen, die an diesem Werke mitgeholfen 
haben, danke ich im Namen der Stadt. Unser Kaiser 
und König, unser Vaterland und unser tapferes 
Heer: Hurra! Tilsit, den 13. September 1914. Der 
Oberbürgermeister. Pohl. Dazu bemerkt das ge­
nannte B latt: Wir schließen uns diesen trefflichen 
Worten des Oberbürgermeisters voll und ganz an 
und fügen nur hinzu, daß die Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Ordnung und die Erhaltung der S tadt 
vor allem das Verdienst unseres Oberbürgermeisters 
sowie des Bürgermeisters Rohde und der anderen 
verantwortlichen Magistratsmitglieder, insonder­
heit auch des S tadtrats Teschner ist, die treu auf 
ihren Posten ausgeharrt und nach Kräften das 
Wohl der Stadt vertreten haben. Ihnen ist es ge-

der Kaiserin. Die Gräfin sprach ihre Anerkennung 
über die ausgezeichnete Aufnahme der Flücht­
linge aus.

Schokken i. Pos., 17. September. (Auf seinem 
eigenen Wagen verbrannt) ist der Eigentümer 
Wosniak in Grzybowo. Er fuhr vom Wochenmarkt 
nachhause und ist mit der brennenden Zigarre 
jedenfalls eingeschlafen. Auf dem Wagen befind­
liches Stroh ist in Brand geraten, und bald glich 
W. einer Feuersäule. Von hinzukommenden P er­
sonen wurde das Feuer gelöscht und W., der noch 
schwache Lebenszeichen von sich gab, ins Kranken­
haus gebracht.

Lokalilachrichten.
Lhorn, 18. September 1914.

— ( Wi e  u n s e r e  K r i e g e r  a n  i h r e  
H e i m a t  denken . )  Die deutsche Feldpost hat 
von unseren im Felde stehenden Truppen in den 
ersten Septembertagen m e h r  a l s  e i n e  M i l ­
l i o n  M a r k  Geldbeträge in die Heimat gesandt. 
Am letzten August, bezw. am 1. September haben 
die Truppen ihre Kriegslöhnung erhalten, und sie 
"oben einen Teil davon benützt, um ihren Ange­
hörigen in der Heimat davon eine Unterstützung 
zukommen zu lassen. Das ist ein Beweis dafür, 
daß die Truppen mit der Verpflegung, die sie er­
halten, zufrieden sind, sodaß sie ihre finanziellen 
M ittel sparen können, wie es andererseits ein 
Beweis für den guten Geist unserer Armee ist, 
daß sie in diesen für sie so schweren Tagen auch 
noch der Angehörigen in der Heimat gedenken.

— (500 K r i e g s f r e i w i l l i g e  gesucht.) 
Das 2. Rekrutendepot des Infanterie-Regiments 
Nr. 151, zurzeit Adlig Neuendorf bei K ö n i g s ­
b e r g  (Ostpreußen), stellt, wie amtlich bekannt 
gegeben wird, noch 500 Kriegsfreiwillige ein.

— ( B e z u g  d e r  V e r l u s t l i s t e n . )  Bei der 
Druckerei in Berlin, in der dre deutschen Verlust­
listen hergestellt werden, laufen täglich in großer 
Anzahl Bestellungen auf einzelne Nummern der 
Verlustlisten ein. Es wird erneut darauf hinge­
wiesen, daß der Vertrieb der Verlustlisten einzig 
und allein durch die P o s t ä m t e r  geschieht, der 
denen auch etwaige Beschwerden, Nachbestellungen 
usw. einzureichen sind.

— (D ie  A d r e s s e n  f ü r  M a r i n e ­
a n g e h ö r i g e . )  Postregelung für Angehörige 
der kaiserlichen Marine: 1. Bei Postsachen, die sür 
die bei den Behörden und Marineteilen am Lande 
befindlichen M-arineangehörigen bestimmt sind, 
muß die Adresse außer der Behörde, den Marine­
teil usw. auch den Bestimmungsort enthalten; 
2. bei Postsachen sür die an Bord von Schiffen 
befindlichen Marineangehörigen muß die Adresse 
nur den Schiffsnamen (ohne Ortsangabe) tragen.

— ( G o l d g e l d . )  Vielfach wird von P rivat­
leuten und insbesondere auch von bäuerlichen Be­
sitzern Goldgeld, das in ihre Hände gelangt ist, 
zurückgehalten und angesammelt, über 1500 M il­
lionen Mark sollen auf diese Weise dem Geld­
verkehr entzogen sein. Um die Ausgabe von weite­
rem Papiergeld durch die Reicksbank zu ermög­
lichen, ist es dringend erwünscht daß sämtliche 
Bestände an Goldgelb, die sich noch im Privatbesitz 
oder im Umlauf befinden, gegen Banknoten umge­
tauscht werden. I n  verschiedenen Gemeinden 
haben dank der Bemühungen einzelner P rivat­
leute Beträge von 3000 bis 4000 Mark gesammelt 
und gegen Banknoten umgetauscht werden können. 
Es ist in hohem Grade erwünscht, daß dieses aner­
kennenswerte Verfahren in weitestem Umfange 
Nachahmung findet. Es ist ja allseitig bekannt, 
daß einem großen Teil unserer Bevölkerung der 
Verkehr mit Goldgeld angenehmer und gewohnter 
ist als der Verkehr mit Papiergeld. Aber es wird 
wohl jedermann das kleine Opfer bringen und sich 
des dem Goldgelbe völlig gleichwertigen Papier­
geldes gern bedienen, wenn er damit dem Vater­
lande in der jetzigen Zeit einen Dienst erweisen 
kann. Dieser Dienst kann eigentlich nicht ein Opfer 
genannt werden.

— ( De r  d e u t s c h n a t i o n a l e  H a n d ­
l u n g s g e h i l f e  n v e r b a n d ,  H a m b u r g )  hat 
für 260 000 Mark K r i e g s a n l e i h e n  gezeichnet

und den Sparern, die bisher nicht weniger als 
4*/2 Millionen Mark bei seiner Sparkasse einge­
zahlt haben, mitgeteilt, daß er bereit ist, die Be­
träge, die seine Sparer für die Kriegsanleihen 
zeichnen wollen, ohne Einhaltung der sonst gefor­
derten Kündigungsfrist und ohne Unkosten- 
berechnung auszuzahlen und auch die Besorgung 
der Anleihestücke zu vermitteln. Der Entschluß 
des Verbandes zeugt von einem festen Vertrauen 
in die Lage, das hoffentlich über den Verband 
hinaus in weiten Kreisen des „neuen Mittel- 
tandes" werbend für die Anlage von Ersparnissen 
in Kriegsanleihe-Anteilen wirken wird.

— ( E n g l i s c h e  W a r e n . )  Die unter der 
Bezeichnung Sunlight-Seise und Sunlicht-Seife in 
den Handel gebrachten Artikel werden zwar in 
Deutschland hergestellt, aber die Inhaber der durch 
ihre große Reklame bekannten Fabrik bestehen zu 
elf Zwölfteln aus Engländern, in deren Taschen 
der erzielte erhebliche Verdienst fließt. Die deut- 
chen Seifefabrikanten machen jetzt auf diese TaL- 
ache aufmerksam und richten an die Hausfrauen 
)ie Bitte, von dem Kauf der „englischen" Ware 
abzusehen und die deutschen Fabrikate zu wählen.

— ( S a m m e l t  B e e r e n  u n d  P i l z e ! )  
Der Landwirtschaftsminister hat an sämtliche Re­
gierungen einen Erlaß gerichtet, demzufolge, um 
die Früchte des Waldes namentlich der ärmeren 
Bevölkerung zugute kommen zu lassen, die bis­
herigen taxmäßigen Gebühren für die Erlaubnis- 
Heine zum Sammeln von Beeren und Pilzen für 
den laufenden Herbst durchweg auf 5 Pfennig pro 
Zettel zu ermäßigen und zugleich dem für das 
Familienhaupt ausgestellten Zettel Giltigkeit für 
die ganze Familie (Hausgenossenschaft) zu geben 
ind. Es wird gewünscht, daß besonders das Ein- 
ammeln der eßbaren Pilze, die. der Waid zumal 

Lei feuchter Witterung in großen Massen erzeugt, 
von der Verwaltung in jeder Weise begün­
stigt wird.

lungen, die Russen zu einer Haltung in Tilsit zu 
veranlassen» wie sie sie nirgend sonst gezeigt haben. 
Das wird diesen Herren unvergessen bleiben.

Das russische Interregnum in Wehlau. Als die 
Russen Wehlau besetzten, haben sie auch sofort einen 
besonderen Bürgermeister angestellt. Die Anstellung 
wurde durch Maueranschlag wie folgt bekannt ge­
geben: „Hiermit zur Anzeige, daß der Buchdruckerei- 
Lesitzer Richard Scheffler in Wehlau (Deutsche 
Straße 1) zum Bürgermeister der Stadt Wehlau 
ernannt wird. Die Militärverwaltung des kaiser­
lich russischen Heeres." Der „russische Bürger­
meister" erließ folgende Bekanntmachung' „Wer in 
der Stadt Wehlau stiehlt oder plündert, wird sofort 
mit dem Tode des Erhängens bestraft. Waffen 
aller Art sind sofort auf dem Bürgermeisteramt ab­
zuliefern. Wer mit Waffen betroffen wird oder gar 
schießt, wird ebenfalls mit dem Tode durch Erhängen 
bestraft. Namens der Militärverwaltung des 
kaiserlich russischen Heeres. Der Bürgermeister 
Richard Scheffler."

Wer die Russenwirtsckaft in dem vier Wochen 
lang in Feindeshand befindlich gewesenen Städt­
chen Lyck berichten die „Danziger Neueste Nachr":
........... „Noch am 16. August war alles still und
ruhig; am nächsten Morgen aber waren die Russen 
da. Es war 6 Uhr, als die ersten russischen Solda­
ten, das Gewehr schußbereit unter dem Arm, die 
Hauptstraße durchzogen, von Kriegshunden beglei­
tet. und dann kamen sie, Kolonne auf Kolonne, 
teilweise mit klingendem Spiel, und richteten sich 
bei uns häuslich ein. Im  Hotel „Königlicher Hof" 
am Markt schlug der Gouverneur sein Hauptquartier 
auf; überall, wo der preußische Adler an Gebäuden 
angebracht war, wurde er herabgeschlagen und da­
für die russische Fahne aehißt. Dann befahl der 
Gouverneur, daß man ihm den Landrat und dre 
Vertreter der Stadt bringen solle; er habe mit ihnen 
zu reden. Landrat Dr. Peters, Bürgermerster 
Klein, Justizrat Siebert, die Kaufleute. Becker und 
Wrobbel, Superintendent Vury sowie Pfarrer 
Vrehm begaben sich darauf nach dem „Königlichen 
Hof", wo sie von dem russischen Gouverneur als 
Gefangene erklärt wurden und man ihnen die M it­
teilung machte, daß sie als Geiseln nach Rußland 
gebracht werden würden. Jede Einwendung war 
vergebens; um ^10 Uhr abends wurden die sieben 
Lycker Bürger, denen man nicht einmal gestattet 
hatte, sich von ihren Familien zu verabschieden, auf 
zwei Wagen gepackt und unter militärischer Be­
deckung über die russische Grenze gebracht — wohin? 
weiß man bis zur Stunde noch nicht. Inzwischen 
hatte eine Abteilung Russen der SLadthauptkasse 
einen Besuch abgestattet, die Bücher revidiert und 
das vorhandene Vermögen, Barbestand 52 000 Mk., 
das man in der Eile vergraben hatte, sich heraus-

Hans und Küche.
Schleier zu waschen. Weiße Schleier werden in 

blutwarmem Seifenwasser gewaschen, leicht ausge- 
rungen, dann in kaltem Brunnenwasser ausgespült, 
gebläut, gestärkt und zwischen den Händen halb 
trocken geklopft, alsdann aber zum vollständigen 
Trocknen aufgesteckt. Schwarze Schleier taucht man 
in warm-es Wasser, in welchem Ochsen-galle auf­
gelöst ist, und spült sie dann kalt nach. Um solche 
zu steifen, zieht man sie durch Gummiwasser, klopft 
ie zwischen den Händen halb trocken und steckt sie 
dann auf.

Schuhwsrk aufzubewahren. Wenn Schuhe und 
Stiefel außer Gebrauch an einem feuchten Orte 
aufbewahrt werden, so bildet sich darauf ein 
Schimmel oder Pilz, der zerstörend auf das Leder 
einwirkt. Selbst an einem trockenen Orte schrumpft 
die Fußbekleidung ein und wird hart. Terpentin­
öl wirkt sehr günstig auf das Leder und hält zu­
gleich Mäuse und Ratten ab, die sonst das Schuh­
werk zernagen.

SLLefelsohLönschinHero. Es werden 6—10 Liter 
Leinöl, 30 Gramm Spermazeti (Wallrath), 
15 Gramm gelber Wachs, 30 Gramm Pech und 
30 Gramm Terpentinöl bei gelindem Feuer ge­
mischt und die Mischung auf die Sohlen und in die 
Nähte der Stiefel warm aufgetragen, was man 
durch starkes Reiben und Bürsten bewerkstelligt. 
Hiernach werden die Teile mit Lappen abgerieben 
und am Ofen getrocknet.

Eine gute Hautpomade wird wie folgt bereitet: 
Vs Kilogramm bittere Mandeln werden gekocht, 
geschält und unter Zusatz von etwas Mandelöl fein­
gestoßen. Dem weichen Teig setzt man unter 
Stoßen noch 36 Gramm gepulverte weihe spanische 
Seife, 20 Tropfen Zitronen-, 20 Tropfen Verga- 
mottöl und 10 Tropfen Lavendelöl zu.

Kriegs-Allerlei.
Die Verschwörung der „Franc-Aviateurs".

Wie die Franzosen Berlin vernichten wollten, 
das schildert Hanns vom Rhyn in der „Täglichen 
Rundschau" in folgenden Enthüllungen über einen 
französischen Flreger-Eeheimbund.: „Sein geistiger

Urheber war der bekannte FlugzeurgfiHrer Ju les 
Vsdrines, der zusammen mit Roland Garros, der 
übrigens das erste Todesopfer der französischen 
Luftfahrt im gegenwärtigen Kriege ist, die Sache 
ins Leben rief. Er berief -eine große Anzahl fran­
zösischer Flieger zusammen und gründete den ge­
nannten „Bund". I n  seinem Rundschreiben heißt 
es wörtlich: Was wir wollen? Wir wollen in 
den ersten Stunden nach einer Kriegserklärung 
seitens Deutschlands an die Republik durch eine 
persönliche, schnelle und kühne Tat einen furcht­
baren Schlag ausführen. Als „Franc-Aviateurs" 
wollen wir nach der deutschen Reichshauvtstadt 
fliegen, wollen sie mit Sprengbomben überschütten, 
wollen ihre Kasernen und Schlösser, ihre militä­
rischen und zivilen Verwaltungsgebäude der Erde 
gleichmachen und unseren Stoß direkt ins Herz des 
Feindes, ins innerste Leben richten! Es wird ein 
Vernichtungskrieg werden: Eisen gegen Eisen,
Feuer gegen Feuer, Tod gegen Tod! Laßt uns 
darum ein Elite-Freikorps, eine Angriffsexpedition 
bilden, deren erstes Ziel ist, über Deutschland wie 
Hagel zu fallen und aus der Luft seine Städte und 
Dörfer, seine Brücken und Magazine, seine Luft­
schiffhallen und Eisenbahnen zu vernichten. — I n  
Ju les Vsdrines Wohnung fand die Vereidigung 
der „Franc-Aviateurs" statt, und der vieles ver­
sprechende Führer wußte bald durch Aufrufe und 
Vortrüge zahlreiche Geldmittel für die Zwecke des 
„Geheimbundes" zusammenzubringen. Vor allem 
aber war es Deutsch de la Meurthe, ein bekannter 
lothringischer Großindustrieller, der große Summen 
zur Verfügung stellte und für die „Erretter" Frank­
reichs Maschinen, Bomben und Sprengstoffe be­
schaffte. Schnell-Lasttvagen wurden durch die 
Firmen Peugeot und Delage besonders konstruiert, 
um die Flugapparate, meist schnelle, einsitzige E in­
decker, ohne Hilfe der Eisenbahn nach der deutsch- 
französischen Grenze zu befördern. Sie enthielten 
komplizierte Abwurfsvisiereinrichtungen, zumteil 
auch Maschinengewehre usw. Alles in allem kostete 
die Flotte der „Erretter Frankreichs" nahezu ein­
einhalb Millionen Franken. Die düsteren P ^ n e  
der „Franc-Aviateurs" kamen allerdings nicht so 
zur Ausführung, wie es sich diese Herren dachten. 
Treu hielt unsere Grenzwache mit ihren guten 
Abwehrgeschützen die Wacht, und nach der Bekannt­
gabe des Großen Generalstabes wurden in den 
allerersten Tagen des Krieges allein acht von 
diesen Fliegern heruntergeschossen, -ehe sie über­
haupt den Rhein erreicht hatten. Auch in Hnlland 
wurden bei Maastricht über neutralem Gebret 
durch holländische Maschinengewehre zwei Fran­
zosen heruntergeholt, und wie Herrn Roland Gmnos 
lein Ausflug nach Nürnberg am 1. August bekom­
men ist, habe ich oben bereits gesagt."

Die deutschen Verluste
in den sechs ersten Kriogswochen stellen sich nttt 
Einschluß der 22. Verlustliste wie folgt: Es sind 
gefallen 258 Offiziere und 3063 Mann (bemerkens­
wert ist die hohe Zahl der gefallenen Offtzrere), 
verwundet sind 571 Offiziere und 12 658 Mann» 
vermißt werden 43 Offiziere und 4333 Mann. 
Gesamtverluste sind also 872 Offiziere und 20 344 
Mann. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß etn^ 
20 Prozent der Vermißten allmählich sich wieder 
anfinden und 40 Prozent in Gefangenschaft (wen 
verwundet) gefallen sind; von den Vermißten pno 
rund 2800 als lebend abzurechnen, sodaß nur etwa 
1900 als tot (teilweise ermordet) zu gelten haven- 
Von den 13 229 Verwundeten sind 27 Prozent l e t ^  
verwundet und nach Wochen wieder verwendungs- 
fähig, sodaß 8500 Mann als. Schwerverwundere 
nur dauernd ausfallen. Der dauernde ^ojumr- 
verlust für das Heer belauft sich auf 5300 Tore 
(einschließlich der als Lot zu geltenden V ernttßtA  
und 8500 Schwerverletzte, insgesamt 13 800 Mann.

Prinz Heinrich über den Kreuzer „Magdeburg".
Prinz Heinrich von Preußen hat auf -in BB-

leidsschreiben des Magdeburger Oberbürgermeisters 
Reimarus unter dem 12. September geanttoorre. 
„Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich 
für die warmen Worte der Teilnahme, dre ^  
die Güte hatten, als Vertreter der Stadt Magoe

geben lassen. Auf dem Postamt fielen den Russen 
670 Mark in die Hände; die Sparkasse ließen sie 
unbehelligt. Nach einigen Tagen bestellte sich der 
Gouverneur 36 Bürger zu einer Besprechung nach 
dem „Königlichen Hof". Er machte ihnen die M it­
teilung. daß man beschlossen habe, der Stadt eine 
Kriegssteuer von 30 000 Rubeln in russischem oder 
75 000 Mark in deutschem Gelde aufzuerlegen; sei 
das Geld nicht innerhalb 24 Stunden in seinen 
Händen, so würden nicht nur die sieben Geiseln er­
mordet werden, sondern „auch noch anderes passie­
ren". Alt und jung beeilte sich, um das Gewünschte 
herbeizuschaffen. Schon wenige Tage später ließ 
der russische Gewalthaber weitere 15 Personen, 
Polizeibeamte, Gerichtsangestellte, Nachtwächter 
usw., verhaften und über die Grenze bringen; auch 
über ihr Schicksal war bisher nichts zu ersahen. 
Redakteur Branier wurde von dem russischen Gou­
verneur zum Polizeimeistsr ernannt; als er entgeg­
nen, daß er so etwas nicht verstehe, wurde rhm 
unter Hinweis auf einen Revolver bedeutet, er 
könne schon. Bis auf eine Abteilung von 50 Ko­
saken, die an einem Morgen nach der Stadt kamen 
und den Laden eines Kaufmanns auszuplündern 
begannen, haben sich die Russen Verhältnismäßig 
anständig betragen. Zum Glück für den Kaufmann 
kam in dem Augenblick, als die Kosaken sich die 
Taschen vollzustopfen begannen, ein russischer höhe­
rer Offizier vorbei. Ih n  flehte der Kaufmann um 
Hilfe an. Sofort stieg der Russe vom Pferde und 
befahl den Kosaken, alles liegen zu lassen. Doch 
schien den Kosaken dieser Befehl sehr ungelegen zu 
kommen, denn mehrere zogen den Säbel und dran­
gen auf den Offizier ein. Erst als dieser den Revol­
ver hervorholte und drei der Räuber niederknallte, 
entflohen die andern. Angstvoll warteten wir Tag 
um Tag. Endlich nach fast vier Wochen kam die 
Rettung. Am vergangenen Mittwoch rückte eine 
Abteilung Russen nach der anderen aus; und in der 
Nacht zogen sie auch die so lange stets ausgestellt 
gewesenen Wachtposten zurück. Und dann, am Don­
nerstag, kamen unsere Truppen! Welcher Jubel 
die Stadt erfüllte, läßt sich kaum beschreiben. Die 
Glocken wurden geläutet, Fahnen ausgesteckt, und 
den einziehender Truppen Blumen und Kränze zu­
geworfen."

Nach einem Hilfe-Aufruf des Bürgermeisters 
Kühn in Neidenburg ist die Stadt mit zirka 300 
Granaten beschossen worden. Etwa 200 Häuser 
wurden ein Raub der Flammen und gegen 2500 
Einwohner brot- und obdachlos. Die Russen haben 
in den noch vorhandenen Häusern alles in der un­
glaublichsten Weise vernichtet. Das Gesinde! jen­
seits der Grenze hat den Rest gestohlen und sogar 
auf Wagen fortgefahren, wobei es von den Russen 
unterstützt wurde.

MSWZMW
k ie b sa n la g e n ^ E  etwa 1.S
Milliarden zurückgegangen. ^

wer ist ein Mann?
1813.

Wer ist ein M ann? Wer beten kann 
Und Gott dem Herrn vertraut;
Wenn alles bricht, er zaget nicht;
Dem Frommen nimmer graut.
Wer ist ein M ann? Wer glauben kann 
Inbrünstig wahr und frei;
))enn diese Wehr bricht nimmermehr,
Sie bricht kein Mensch entzwei.
Wer ist ein M ann? Wer lieben kann 
Von Herzen fromm und warm:
Die heil'ge Glut gibt hohen M ut 
Und stärkt mit Stahl den Arm.
Dies ist der Mann. der streiten kann 
Für Weib und liebes Kind;
Der kalten Brust fehlt Kraft und Lust,
Und ihre Tat wird Wind.
Dies ist der Mann, der stehen kann 
Für Freiheit, Pflicht und Recht- 
Dem frommen Mut beucht alles g u ,
Es geht ihm nimmer schlecht.
Dies ist der Mann. der sterben kann 
'  ür Gott und Vaterland, -
^ r  läßt nicht ab bis an das Grav 
M it Herz und Mund und Hano.
So. deutscher Mann, so. f re i"  Mann.
M it Eott dem Herrn zum Krieg- 
Denn Eott allein kann S e lf"  !em.
Von Gott kommt Glück und Sre«-

Ernst M o r ,tz Ar« ^

Deutsche Worte.

Der Mund ist uns der frommst-,



Kreuze?" und Mannschaften des
tW en D a n k ^  richten, meinen ausrich- 
Mr zur bl,nn>? Ausdruck zu bringen. Es gereicht 
teilen, wie Genugtuung, A nen  mitzu-
u n u n ü rb w Ä ^ .? ^ -^ »  dem 1. August in fast 
vor dem f W A  ^"tigkeit den Überwachungsdienst 
mehrfach m ^ ^ ^ ^ b u s e n  ausgeübt hat und 
rst. Einaeden?n?<-^?^de >n Berührung gekommen 
trug b»? < s stolzen Namens, den das Schiff
°usgehalte„ ? ? ? -  ^  ^ m  äußersten

-L aus Ferndesmund.
belgisch??^??- banitatsofftziere. welche von dem 
Frankreich ^ n ^ A ^ l a t z e  auf Umwegen nach 
ihren Einr>^n^Eehrten, wurden' in Holland nach 
sie m it L ^^u sg efrag t. Sie erzählten, daß 
Musterhaft Militärärzten in Belgien
verwundet?" r^vngearbeitet htitten. Sämtliche würden s,s»;^iue Unterschied der Nationalität 
deres LoN vorzüglich verpflegt. Ein beson­
dre fran räm ^ 'E ""  die deutschen Feldlazarette, 
nach Frank? ^ z te  mutzten, um von Belgien 
von w enia-n"^ ^  gelangen — sonst eine Fahrt 
land zu?üNnbt"nden ->  über Holland und Eng- 
öeere versperrt"'simd durch die deutschen

Aus dem Kriegsbrief einer Krankenschwester.
hauses"des^E^^ar des Freiburger Diakoniffen- 
Ariefe dtp ^ ^ « lis c h e n  Bundes schildert in einem 
b»rg. L p  Tage der Kämpfe um Saar-
Uns. Doch .»Schwere Tage liegen hinter

.D b 'f?  L « l » R Z S ' d .? L
in der Stadt??vrl>urg, als die Bomben über und 
"och lebend / 'H le n . dachten wir nicht, datz wir 
Wer kon?t- herauskamen: es war fürchterlich!
Patienten u n t o / ^ m ^  von den französischen 
ruhig in " ib re ^ m ^  Betten; die Deutschen blieben 
ich nicht s , i ^  Jetten. Auf meine Frage, ob sie 
Herze? antwortete einer aus vollem
niemand'"' . sürchten Gott und sonst
vorher w eg»«? Halste der Einwohner war schon

wohnsr neiÄ^arrngen Schrecken wurden die Ein-

A S  jE'°L"k°KL!Nischen s .^„^ayern am Abend des 20. August, 
Zreita? wu?d- >? Uhr, in Saarburg einrückten. 
Franzose? Hubert!" ^  ^tadt vollends von den

Z
Der deutsche Kronprinz im Felde.

Kronprinz Wilhelm, der junge, tapfere 
Heerführer, der seine Armee zu glänzenden 
Siegen geführt hat, erfreut sich der begeisterten 
Liebe seiner Soldaten. Er bewegt sich unter 
ihnen mit Leutseligkeit und Zwanglosiakeit, wie 
ein Kamerad unter Kameraden. Trotz seiner 
jugendlichen Jahre hat er sich als  bedeutender

Armeeführer gezeigt und seine und seiner Trup­
pen Heldentaten haben seinen kaiserlichen Bater 
veranlaßt, ihm das Eiserne Kreuz 2. und 1. Kl, 
zu verleihen Das anspruchslose Kreuz von Eisen 
mit dem schmalen, silbernen Rand ist der schönste 
Kriegsorden, der dem deutschen Soldaten zuteil 
werden kann.

sein Heil in der Flucht zu suchen oder sich zu 
geben, schoß er knieend auf die fünfzig oder seih 

eutschen Soldaten, die auf ihn eindrangen.
wurde von mehreren gleichzeitig und aus nächster 
Nähe erschossen. Er hat also nicht gelitten und ist 
als Held gestorben. Der Name Ihres Sohnes ist 
im Tagesbefehl des Regiments und der Division 
erwähnt, und der Bericht über seinen ruhmvollen 
Tod wurde den versammelten Truppen vorgelesen. 
Ich habe die weiße Quaste seines Säbels an mich

ich den Säbel ziehen werde, um meine Jäger zum 
Angriff zu führen, werden sie das kostbare Erinne­
rungszeichen sehen, und das wird ihren M ut zur 
Rache verdoppeln. Einen Tag vor seinem Tode 
sagte Ih r  Sohn zu mir: „Herr Hauptmann, wenn 
die Deutschen meine Haut Laben wollen, müssen sie 
sie teuer bezahlen." Er fiel neben dem Grenzpfahl, 
und ich habe den Ort, wo die Deutschen ihn be­
gruben, erkunden lassen. Wenn es Gottes Wille ist, 
werde ich nach dem Kriege mit meiner Schwadron 
Hinreiten, um seine sterbliche Hülle auszugraben 
und sie Ihnen zu bringen. Bis dahin lassen Sie 
mir Litte, seine weiße Degenquaste, sie wird uns 
allen Mut machen und Gluck bringen. Dann will 
ich sie Ihnen zurückgeben als kostbares Andenken an 
einen herrlichen und heldenmütigen Soldaten 
Frankreichs." —

o v t t u r i i m e i p a M .

/-kl cv . . (Nachdruck verbalen.)(51. Fortsetzung.)

înidheitsaef'n^^" Hände den Sarg der 
pachte m A Ä ? "  E  weihen Rosen schmückten. 
?vippis^ Herzen an das zierliche
Ê one nnd  ̂ hellblonden Flechten-

Fenster dem°??-7 ^UMN. wie es mit ihr

seiner T r ä u m t D a t z  es dem Manne 
Leiden und s ^ n e t  war. hatte es mit 

Der N  b r E n  bähen müssen, 
der tranri»? ^  ^as Begräbnis folgte, 

^  das helle »̂stloseste und dunkelste, 
V̂de der Frau Kirchleinheim seit dem

5bdnd. Dann drei Menschen zu
A  Kindern Professor auf, nickte
Schreibtisch ^  und ging hinüber an feinen

^ l l 7 n  ware^di den Tisch ab. dick ver- 
A'ven Huzelchen« Schwein-äuglein des guten

2^5  ̂ Bücher Md Frauchon
Arb!  ̂ deim » i?  !v beugten sich die jungen 
Arbert. >"Ien Lamprnschein über dir 

Frau^____
mehr

von
N a N ^ u n d  ^"K er wollten aber Nicht i 

?  und F a d en  wanderten immer

riaen Usî n und führten einen

Wieviel Theaterei, Übertreibung, Unaufrichtig­
st birgt dieses Machwerk. Ebenso unwahrhaftig, 

wie die berühmten Kriegsnachrichten, mit denen 
Frankreich und seine Verbündeten sich und die Neu­
tralen hinters Licht führen.

Gent.
Die unbefestigt« S tad t Gent. die von unseren 

Truppen kampflos besetzt wurde, nachdem der 
Bürgermeister ein loyales Verhalten der B ür­
gerschaft zugesichert hatte, ist die Hauptstadt der 
belgischen Provinz Ostflamdern und war vor­
mals die berühmte Metropole der ganzen 
Grafschaft Flandern. Gent, das durch direkte 
Eisenbahnlinien mit Brüssel und Ostende, 
Brügge und Antwerpen verbunden ist, wird 
durch zumteil schiffbare Kanäle im etwa 40 
Inseln geteilt, die untereinander durch zahll 
reiche Brücken verbunden sind. Wie Löwen, so 
ist auch Gent im Laufe der Jahrhunderte von 
der Höhe herabgesunken, die es im M ittelalter 
einnahm. Befinden sich in seiner aeaenwärtrz 
fast 170 000 Köpfe starken Bevölkerung auch 
nicht mehr wie einst 40 000 Leinen- und Woll- 
arbeiter, so ist Gent doch auch heute noch eine 
außerordentlich blühende Industriestadt. Uner 
reicht ist es in der Blumenkultur. die in mehr 
als 800 Gewächshäusern gepflegt wird.

Gent wird schon im 7. Jahrhundert erwähnt. 
Gegen Ende des 9. Jahrhunderts errichtete Gras 
Balduin in ihm eine Burg gegen die Nor­
mannen, der sich Kaiser Otto der Große im 
Kampfe gegen die Grasen von Flandern 949 
bemächtigte. Ums Jah r 1000 vertrieben dir

alles ersticken und erdrücken, was wieder licht 
und froh und zuversichtlich darin war.

An Krisen, die ein Jüngling in schweren 
Kämpfen überwinden konnte, muhte solch ein 
armes, zartes Mädchenkind sich zerschmettern.

Der gleiche Dämon, der ihm verhängnisvoll 
geworden war, hatte dieses junge, leichtsinnige 
Kind vernichtet.

E r  aber?
Wenn Jrm eling ihn Nicht gesunden hätt: 

------- damals im Selltal?!
Großer Gott!
Werner grub sein Gesicht in beide Hände 

und stöhnte laut.
Da flog das Nähheug aus Frauchens Hand. 

Die Schwester eilte zum Bruder, nahm seinen 
Kopf, schmiegte ihr weiches Gestchtchsn an das 
seine.

„Wern, mein Wern, ich weih. was du jetzt 
durchmachst! Ich denke immer daran. Sei 
tapfer, Wern! Das liegt nun hinter uns —"

Die Türe des Studierzimmers wurde heftig 
aufgerissen, der Vater tra t in das Gemach, sie 
sahen erschrocken zu ihm aus. Sie hatten ihn so 
noch nie gesehen, so bleich und in sso düsterem 
Ernst.

„Kinder, meine Kinder —" sagte er — „Ich
kann heute Abend nicht a rb e ite n ------ - e s  ist
schauerlich, Kinder."

Werner sprang auf und tra t vor ihn hin.
„Bater, ich muh fort!" rief er. „Ich kann es' 

nicht mehr aushalten hier, es drückt mich zu 
Boden, es erstickt mich. Latz mich fort von hier, 
Vater."

Kirchlein begriff. E r machte nicht viele 
Worte.

„Sei ein M ann", — sagte er nur. „W ir 
wollen R at schassen. E s ist wobl besser, du 
kommst von hier fort. W ir wollen mit Jrm r- 
ling reden. Vielleicht kannst du in seinem Hei- 
matstädtchsn deine Schulzeit vollenden."

Was sollte das nur in diesem traurigen Jah r 
für ein Weihnachten geben?

„Wollen wir denn überhaupt einen Baum 
putzen, Frauchen?" fragte M inna zweifelnd.

Aber Frauchen rief so entschlossen und ent­
rüstet: Ja ! , daß M inna sich ihres Trübsinns zu 
schämen begann.

„Und Schüttchem backen und Pfefferkuchen, 
alles wie immer?"

„Natürlich, du alter Huzelmann!" sagte 
Frauchen. „Alles wie immer, nur noch viel 
feiner, denn wir haben diesmal Geld wie Heu, 
und Werner kommt zu Neujahr aus dem 
Hause. Der soll noch gute Tage haben."

J a , Frauchens Wirtschaftskasse floh über von 
Gold. So gutes Honorar hatte der Alte für 
seine „Bergwanderungen" bekommen.

Überhaupt die „Bergwaaderunaew" wirkten 
segensreich. Sie waren es, die zuerst die düste­
ren Wolken, die den Professor umgaben, ein 
wenig lichteten.

Die Bücher, anmutig ausgestattet, gingen 
in die Lande als kleine Säemänner. die Schön­
heit, Wissen und Freude säten. Es war etwas 
Besonderes mit ihnen, sie gäben tiefes Witzen 
in so lieblicher, poetischer und humorvoller 
Form, datz es dem Laien gar köstlich mundete, 
Viele kauften die Bücher, und Kirchleins Name 
wurde in den Zeitschriften oft genannt und sein 
Werk gerühmt.

Sein Verleger schickte ihm diese Besprechuw- 
gen, und er bekam auch eine Menqe Briefe von 
ganz fremden Leuten, die ihm danken wollten 
für seine hevzersrsuende Gabe, für die Bsleh 
rung, die sie empfangen hatten — oder die ihm 
Selbstbeobachtetes mitteilen und ihn darum be 
fragen wollten.

Da endlich sollten die Kirchleinktnder des 
Vaters langentbehrtes, geliebtes Laiben wieder

^ * S ie  sahen Leim Morgenkaffee, die Lampe 
brannte dazu. denn der Dezembertaa trug dunkle, 
graue Schleier. Frauchen machte für Vater und 
Bruder die Buttersemmeln zurecht. Werner

immer mächtiger werdenden Grafen den kaiser­
lichen Burggrafen. Unter ihrer Herrschaft er­
langte Gent schnell hohe Blüte und Macht, 
'odatz die Günter ihren Fürsten gegenüber die 
ihnen nverbrieften Rechte mit der Waffe in der 
Hand verteidigten. Nach der berühmten Schild­
erhebung Jacobs v. Artevelde leisteten die Gen- 
ter 1835 gegen die Annahme Philipp des Kühnen 
von Burgund als Grafen von Flandern Wider­
stand und erhoben sich gegen Philivv den Guten 
von Burgund, als dieser ihnen neue Steuern 
auferlegte. Auch der Herzogin M aria  von B ur­
gund und deren Gmahl spielten die Eentrr 
übel mit. 1639 weigerten sie sich. an einer der 
Grafschaft Flandern auferlegten Steuer teilzu­
nehmen.

K arls V. Schwester Marie, die Statthalteri-n 
der Niederlande, konnte gegen die Widerspensti 
gen nichts ausrichten^ Kaiser Karl V. eilte aus 
Spanien persönlich herbei, wart die Rebellion 
nieder und ließ 26 Rädelsführer hinrichten. An 
dem Freiheitskrieg der Niederlande gegen 
Spanien nahmen die Genier lebhaften Anteil, 
ebenso an dem spanischen Erbfolaekriege. Im  
österreichischen Evbfolgekriege kam Gent unter 
französische Herrschaft. Ludwig X V III. verlebte 
dort die „Hundert Tage", während deren er 
konstitutionell regierte. Bei der Trennung Bel 
gieas von Holland im Jahre 1830 svtelte Gent 
eine Hauptrolle.

Bader and Heilstätten.
B a d  Ne i ne r z .  Täglich treffen Kurgäste, besonders 

aus den östlichen Provinzen, in Bad Reinerz ein, um 
sich hier in den ruhigen Tale der Glatzer Berge einer 
Badekur zu unterwerfen. Viele Herrschaften bleiben iu 
diesen unruhigen Zeiten auch den Winter hindurch in dem 
Kurorte, da die Bäder und Quellen das ganze Jahr ge­
öffnet sind und die Badekur jetzt mit weniger Kosten ver­
bunden ist, als im Sommer.

M annigfaltiges.
( D i e  K r i e g s b a r a c k «  d e s  K a i s e r s . )  

Früher zogen. Herrscher undObevbefehlshaber mit 
prunkvollen Zelten ins Feld, von deren Luxus 
viel erzählt worden ist. Derartig unbequeme 
und schwer aufzubauende kleine Häuser sind bei 
den Anforderungen, die man im heutigen Kriege 
an rasche Ortsveränderungen stellt, nicht mehr 
angängig. M an erbaut daher für die obersten 
Heerführer, wie in  der „Holzzwelt" mitgeteilt 
wird, feste hölzerne Baracken. Auch der Kaiser 
wohnt im Manöver und jetzt im Kriege in 
einer solchen Holzbaracke. Es sind Bauten von 
60 Quadratmeter Grundfläche, die Wände luft­
dicht aneinanderschlishend, der Fußboden aus 
Eichenholz, jedes Haus besteht aus zwei Zim­
mern und ist mit Korbmöbeln ausgestattet. Die 
Häuser können in sehr kurzer Zeit aussi und ab­
gebaut werden und werden auf einigen Wagen 
nachgefühlt. Eine Küche ist in  diesen Häusern 
nicht untergebracht, sondern es folgt mit dem 
Gepäck ein Küchenautomobil des Kaisers, das 
mit allen Vorrichtungen zur Herstellung ein­
facher Speisen versehen ist. M it dem Küchenauto 
werden auch die Bestandteile eines Zeltes, in 
dem für 12 Personen gedeckt werden kann, mitge­
fühlt. Das Zelt ist 6 Meter lang und 4 Meter 
breit. Da in diesem Küchenautomobil auch 
Vorräte und allerlei Geräte mitgefühlt werden 
müssen, so st. ebenso wie bei den Barackenwagen.

blickte schnell 'noch einmal in seine Bücher und 
der Professor war in die eben erhaltenem Briefs 
vertieft.

Und plötzlich schlug er auf den Tisch und 
lachte laut — und so warm und von Herzen, datz 
seine großen, runden Augen sich mit Tränen 
füllten.

Frauchen und Werner fuhren emvor und 
starrten ihren geliebten Alten ganz ungläubig 
an.

M inna steckte ihren schmalen Kovf mit dem 
straffgezogenen gelben Haar durch die Türe 
herein, neugierig wie ein Rotkehlchen.

Die ungewohnten, lieben, lieben Laute! Sie 
waren wie eine wunderschöne Musik. Ganz an­
dächtig hörten die Kinder zu und als Kirchlein 
beinahe erschrocken, sein Lachen abbrach und von 
dem Brief, der es verursacht, ganz verwundert 
aufblickte, nahm Frauchen ihre Tatze, schwengte 
sie gegen den Vater mit lautem: ..Hurra"! und 
trank den heißen In h a lt so rasch aus. datz sie sich 
beinahe verschluckt hätte.

Minnachen nickte vor sich -in  und zog sich 
zufrieden in ihre Küche zurück. Aber sie ließ die 
Türe einen Spalt offen und spitzte die Ohren, 
und da hörte sie ihrem Professor etwas vorlesen 
und dann alle drei zusammen lachen, so Herzens- 
froh wie in alten, guten Zeiten.

„Nu also!" sagte die Treue und lachte mit. 
Aber ehe sie es recht bedachte, ging das Lachen 
in Schluchzen über, und so saß die ante. häßliche 
Magd und weinte vor Freude, weil das Lachen 
in dem lieben, kleinen Heim wieder erwacht war.

Ein Kinderbrief war es, d«s bückst wichtig 
gemeinte drollige Schreiben eines fremden be­
geisterten Sextanerleims der das erlösende Wun­
der vollbracht hatte.

„Ich tue das Briefchen unter Glas und 
Rahmen", jubelte Frauchen, „dieses fremd« 
Häuschen Lehn er t soll einen Ehrensik in meinem 
Herzen kriegen. Und eine Weihnachtskiste packe 
ich ihm, die sich sehen lassen kamn."

(Fortsötznim folgt.)



besonders Gewicht darauf gelegt, das; der Raum 
bis an die Grenzen des Möglichen ausgenutzt 
ist, und alles ist in  der praktischsten Weise ange'- 
ordnet.

( P r a k t i s c h e  B e l e h r u n g  ü b e r  V a ­
t e r l a n d s l i e b e . )  I n  einem Wagen der 
Straßenbahn in  B e r l i n  sind zwei Herren in  
eifrigem Gespräch: „N un," fragt der eine, „was 
machen denn Ih re  Söhne? Stehen die auch im 
Felde?" —  „Nee," antwortete der andere ge­
lassenen Tones, „die sind, G o t t  se i  D a n k .  
alle beide d i e n  st u n t a u g l i  ch." Kaum hatte 
er den Satz vollendet, da springt gegenüber ein 
Herr auf und verabfolgt ihm zwei mächtige 
Ohrfeigen, von der Sorte, die der B erliner so 
anschaulich „Knallschoten" nennt. Dann w irs t 
er dem m it geröteten Wangen dasitzenden, gänz­
lich vertatterten glücklichen Vater leine Karte 
in  den Schoß, spricht: „Wenn Sie nicht genug 
haben, stehe ich Ihnen noch weiter zur Verfü 
gung!" und nimmt unter dem Beifallsmurmeln 
der Zuschauer ruhig wieder Platz.

( O p f e r w i l l i g k e i t  e i n e s  p a t r i o  
t i s c h e n  D i e n s t m ä d c h e n s . )  I n  einem 
Dorfe bei K ö l n  brachte ein Dienstmädchen, die 
bei Ausbruch des Krieges dem lieben Gott gelobt 
hatte, wenn er ih r Gebet, den Sieg den Deutschen 
zu verleihen, erhöre, ihre Ersparnisse zu opfern, 
ih r Sparkassenbuch im  Betrage von 2196 M ark 
in  Köln dem Oberbürgermeister. Vergeblich 
suchte dieser dem Mädchen klarzumachen, daß 
die Summe vie l zu hoch sei und dast es vielleicht 
selbst einmal in  Not geraten könnte. Das 
Mädchen jedoch meinte, sie diene bei guten Leu­
ten, daß sie wohl nicht in  Not geraten werde, 
wenn ihre Kräfte nachließen.

( D i e  D i e n s t w o h n u n g  d e s  
R e i c h s t a g s p r ä s i d e n t e n  a l s  L a ­
z a r e t t . )  Der Präsident des deutschen Reichs­
tages Dr. Kaempf hatte unmittelbar nach der 
denkwürdigen Sitzung am 4. August die 
Räume des Reichstagsgebäudes für eine Zen­
tralisierung der weitverzweigten Kriegswohl­
fahrtsbestrebungen des Roten Kreuzes zur 
Verfügung gestellt. Nunmehr hat er des wei­
teren bestimmt, daß seine Dienstwohnung in 
der Sommerstraße zu einem Lazarett einge­
richtet werden soll, das neben der tatkräftigen 
M itw irkung des Roten Kreuzes der Präsident 
durch reiche persönliche Zuwendungen zu un­
terstützen sich bereiterklärt hat.

( E i n e  M i l l i o n ä r !  n w e g e n  
W e h r s t e u e r h i n t e r z i e h u n g  v e r ­
u r t e i l t . )  Vor der Ferienstraskammer des 
L e i p z i g e r  Landgerichts hatte sich die ein- 
undachtzigjährige verwitwete Rentnern« Pau- 
line Petermann aus Leipzig wegen Hinter­
ziehung der Wehrsteuer zu verantworten. Die 
Angeklagte, deren Vermögen auf ungefähr 
eine M illio n  geschätzt wird, wurde beschuldigt, 
den Steuerfiskus um 1614 Mark dadurch ge­
schädigt zu haben, daß sie in ihrer Deklaration 
zn der Steuer folgende „Objekte" nicht mit

aufgeführt hat: 150 000 Mark, die sie einem 
Baumeister geliehen hat, 32000 Mark Hypo­
thek und 11400 M ark Aktienbesitz. Frau 
Petermann ist erst am 13. M a i d. I .  vom 
Landgericht wegen Erbschaftssteuerhinterzieh- 
ung zu 16 000 M ark Geldstrafe verurteilt 
worden; damals schützte sie vor, daß sie sehr 
vergeßlich sei, und mit derselben Ausflucht 
kam sie auch jetzt. Der Vorsitzer hielt ihr 
indessen energisch vor, daß eine solche Be­
hauptung doch gänzlich unglaubhaft sei. Der 
Gerichtshof erkannte auf 32 240 Mark Geld­
strafe, den 20 fachen Betrag der hinterzogenen 
Steuersumme; nur in Rücksicht aus das hohe 
A lter der Angeklagten wurde von einer Ge­
fängnisstrafe Abstand genommen.

(300 000 K r o n e n  E r l ö s  f ü r  T r a u ­
r i n g e . )  Nach einer M itte ilu n g  aus W i e n ,  
12. September, wurden dort bisher fü r die 
Aktion der Gesellschaft vom Silbernen Kreuze 
197 Kilogram m  Gold und 186 Kilogramm 
S ilbe r im  Münzamte eingeschmolzen. Der 
Erlös h ie rfür macht rund 300 000 Kronen aus. 
Außerdem sind mehrere tausend Kronen an 
Goldablösungen eingegangen und eine erhebliche 
Menge von Schmucksachen, die einer späteren 
Verwertung vorbehalten wurden, beim Wiener 
Bankverein deponiert.

( Ü b e r  e i n e  t r a g i s c h e  K r i e g s w i r ^  
r u n g )  im Kreise einer Fam ilie  w ird  der 
„Frankfurter Zeitung" aus der Schweiz ge­
schrieben: I n  der Nähe von Z o f i n g e n
wohnte eine Frau, die von Geburt Schweizerin 
ist. Sie heiratete einen Deutschen und gebar 
ihm zwei Söhne. Nach dem Tode ihres M an «es 
heiratete sie wieder, einen Franzosen, und 
schenkte ihm ebenfalls zwei Söhne. A ls  Nun der 
Krieg ausbrach, mußten die beiden Ältesten in  
die deutsche, die beiden Jüngeren in  die französi­
sche Armee eintreten. Die Vrüder wurden so 
fe in d e "  und sind, w ie die „Neue Aargauer 
Zeitung" berichtet, alle vier im Kampfe gefallen.

( D a s  P r i v a t v e r m ö g e n  d es  b e l g i ­
schen K ö n i g s . )  I n  M ailänder Bankkreisen 
verlautet, daß das Privatvermögen des Königs 
von Belgien sowie der M itg lieder des Herrscher­
hauses nach London gebracht wurde. Die 
Einlagen der belgischen Nationalbank wurden 
der Bank von England überm ittelt, während der 
Credit Lyonnais Geld und Wertsachen in  die 
Londoner F ilia le  brachte.

B e r l in e r  B ö rs e .
B e r l i n ,  17. September. Bei den täglich in großen 

Mengen einlaufenden Zeichnungen für die Kriegsanleihe aus 
allen Schichten der Bevölkerung verstärkte sich die Hoffnung 
auf ein glänzendes Ergebnis. Von ausländischen Banknoten 
waren heute englische und holländische enger begehrt, doch 
verringern sich die Umsätze dann anscheinend infolge Erschöp­
fung des vorhandenen Materials täglich mehr und mehr. 
Am Geldmarkt und für Privatdiskonten war die Lage unver­
ändert.

B e r l i n ,  17. (September. Produktenbericht. Weizen be­
hauptet. per loko 237—240. Roggen behauptet, per loko 
212. Hafer matter, per feiner neuer 214-227, per mitte! 
211—2!3. Mais am. mix. fest, per loko 2!S—2l7.

Be-lrner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtniehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 

B e r l i n ,  16. September 1914. 
Zum Verkauf standen: 738 -linder, darunter 435 Bullen 

98 Ochsen, 205 ttiihe und Färsen, 2664 Kälber, 2259 Schafe 
22 821 S c h w e i n e . ____________________

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

63 -70
58-70

90-94

80-86

73-82

K ä l b e r :
a) Doppelender feinster Mast . . .
b) feinste Mast (Vottmast-Mast) . . . 38 -42
e) mittlere Mast- und beste Saugkiilber 35—42 
cl) geringere Mast. und gute Saugkälber 
e) geringe S augkä lbe r....................

S  ch äs e :
Stallmastschafe:

a) Mastlämmer u. jüngere Masthain,uel 45—47 
ü) ältere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge
Schafe............................................  40—43

a) mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzschafe)............................................35 -40

IZ. Weidemastschafe:
a) Mastlümmer...................................
d) geringere Lämmer und Schafe .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 46 
l>) vollfleifchige d. feineren Nassen n. deren 

Kreuzungen von 240—300 Pfd.
Lebendgewicht....................................... 43—45

a) vollfleischige d. feineren Nassen n. deren 
Kreuzungen vor, 200—240 Pfd.
Lebendgewicht........................................42—44

<l) vollfleifchige Schweine von 160—200
Pfund Lebendgewicht..............................40—42

o) vollsleischige Schweine unter 160 Pfd.
Lebendgewicht....................................... 36—40

k) Sauen...................................................... 38
Marktverkauf: Der Rinderauftrieb ist ziemlich geräumt 

worden. Der Kälberhandel gestaltete sich langsam. Bei den 
Schafen wurde nicht vollständig ausveriauft. Der Sch^eine- 
handel verlief schleppend und hinterließ erheblichen Ueberstand.

Thorner Marktpreise
vom Dienstag den 15. September.

Lebend­
gewicht

Schlacht-
gewicht

54-56

53-55

50-53

45-50
47-48

Der Markt war gut beschickt. mr-mdel
Es kosteten: Kohlrabi 25 bis 36 Pfennig die 

Blumenkohl 10 bis 30 Psennig der Kops, Wirsingwh o ^  
Pfennig der Kopf. Weißkohl 5 -2 0  Pfg. der Kopf,
5 -2 0  der Kopf. Spinat 10 -15  Pfg. das Pfund, Z 'v" 
15 -25  Pfg. das Kilo. Mohrrüben 15-20 Pfennig dos 
Sellerie 10—15 Pfg. die Knolle, Meerrettig 10—40 gg 
Stange, Radieschen 5 Pfg. das Bündchen, Gurken 
Pfennig die Mandel, Tomaten lü —13 Pfg. das >>ug.
Bohnen 15 bis 20 Pfg. das Pfd., Wachsbohnett 2»— 
das Pfnnd, Apfel 10—40 Psennig das Pfund, Bnne ^  
bis 40 Pfg. das Pfd., Pflaumen 23 -30  Pfg. das 
Gänse s,SO-li,VO Mark das Stuck. Enlen 3.50-3,3» ^ 
das Paar, Hühner, alle 1,50—2.50 Mark d. Stück. S»?  ̂
junge 1.50—2,00 Mark das Paar, Tauben OM--1,0^ 
das Paar.

W ie  können w i r  dem R o te n  K re u z  » ' -
Das heutige Inserat zeigt den W eg: M it  der geu 
Ausgabe von 3,30 Mk. (amtlicher Preis) beteiligen , 
uns an der kurz vor ihrer Ziehung stehenden 19- O ^  
l o t t e r i e d e s R o t e n K r e n z e s, bei der

in barem Gelde ohne jeden Abzug ausgezahlt ^  ^  
Hier ist jedem Leser Gelegenheit geboten, 
einem kleinen Opfer dem Noten Kreuz die M itte l Z 
senden deren es so dringend bedarf, um auch 
zum Heile unserer für das Vaterland verwundeten K u 
wirken zn können.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (15. 

Altstädtische
n. Tcinitatis) den 20. September

B e n e n n u n g niedr. j höchster 
P r e i s .

W eizen..................................
Roggen............................................
G e rs te ............................................
H a f e r .............................................
Stroh ( R ic h t - ) ..............................
H e u .................................................
Kocherbsen  ......................... ....  .
K a rto ffe ln ........................................
B r o t .................... .............................
Roggenm ehl..................................
Rindfleisch von der Keule . . . .
Bauchfle isch......................... ..... .
Kalbfleisch........................................
Schweinefleisch . . . . . . .
Hammelfleisch ...................................
Geräucherter Speck.................... ....
S c h m a lz .......................................
B u t t e r .............................................
E ie r ..................................................
Aale . .............................................
Karpfen............................................
Z a n d e r............................................
S ch le ie .............................
H e c h te .............................. ....
Barbinen ........................................
Brefsen .......................................   .
Barjche.............................................
Karatischen........................................
Weißfische........................................
Seefische . . . . . . . . .
Flundern . . . . . . . . .
Heringe.......................................  .
Krebse . . . . .  . . . . .
Milch . . . ..............................
Petroleum ..................................  .
Spiritus

„ (dena tu rie rt)....................

100 Kilo

50 Kilo 
2' . „ 
50 „
1 Kilo

Schock 
1 Kilo

Stück 
Schock 
1 Liter

20,20
18.20
15,00
19,40
5.50
8.50 

3 2 ,-
2,25

- ,4 5

1̂ 80
1,60
1,40
1.50 
1,80 
2,- 
2,-  
2,20
4.80
1.80 
1.60 
1,80 
1,60 
1,20

- M

-,20

- ,1 6
- . 2 2
2.15

21 -  

1 9 .-  
1 7 .-  
20,30 
6. -  
9 . -  

3 4 ,-  
2,50 

—,50

2,20
1,70
2.40

2̂ 20
2.40

2',80 
5,20

2 -

2, -
1,60

^ 8 0
1,40

—M

-.2 8

^ 3 8

1-)U-

evangel. Kirche. Morgens 6 Uhr: 
dienst. Pfarrer ^acobi. Vorn«. 10 Uhr: G o tte ^ ^ i 
Pfarrer Lic. Freytag. Kollekte zur Erneuerung des ^  ^  
der Kirche. Bonn. !1' 2 Uhr: Kindergottesdienst.
Lic. Freyiag. Die Kirche ist wochentags von 
und von 5 -6  Uhr nachm. geöffnet. Dienstag und v 
abends 6 Uhr: Gebetsandacht. ^«dienst-

Neustüdtifche evaugel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottes 
Supermtenaent Wandte. ^c,»rleh^

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Ove 
Ostwald. Rachrn. 5 U hr: Gottesdienst. Festnngsga ^  
Pfarrer Beckherrn. Vorm 10 Uhr: Feldgottesdienb 
Lnftschiffhalle. Festungsgarnisonpfarrer Beckherrn. 

Evangel.-lntherische Kirche. (Bachestraße.) Vorm. 2 ? „ds 
Predigt-Gottesdienst. Ltuä. tüeol. Wohlgenmth. . ^jh. 
6 Uhr: Beichte und Abendmahl. Pastor W olM  
Täglich 7 Uhr abends: Betstunde. Mirrek

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 4» 
Arndt.

St. Georgenkirche. Morgens 8 Uhr: _____  . .
Heuer. Vormittags 9' ? Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Vorm. 11'  ̂ Uhr: Kindergottesdienst. P fa^ 'A  ^

Gottesdienst, ^ghst.

Kollekte für den Provinzialverein für Innere
...... ' " ..... — - -^en. Vorm. 9 - hl§.

heiligen A bends
Evangel. Kirchengemeinde Rudak-Stewken. Vorm 

Predigt-Gottesdienst mit Feier des " "
Pfarrer Schönjan.

Evangel. Kirchengemeinde Grabowitz. Vorm ittags -^ rre c  
Einsegnung in Grabowitz, danach Abrndmahlsfeier.
Erasmns.

Evangel. Kirchengemeinde Gnrske.
Gnrske, nachm. 4 "  '
Basedow.

Evangel. Kirchengemeinde Lnlkau-Gostgau. Vorm. 
Llilkau: Gottesdienst. Danach Kmdergottesdienst.

____  Vormittags 9 '^  Excel
Uhr in  Neubruch: Gotiesdienst. 4»

Vorn,. iM , « .

3 Uhr in Gostgau: 
Hiltmann.

Prüfung der Konfirmonden.

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Bösendors. Vorm. 10 
Gr. Bösendors: Gottesdienst, Kunfirmarion und hl. 
mahl. Pfarrer Prinz.

Vaptisten-Gemeinde Thorn, Heppnerstraße. Vornu
Gottesdienst. Nachm. 3 Ühr: Sonntagsschule. E '
Uhr: Gottesdienst. Pred. Kelletal-Graudenz. Abends êll, 
Jugendver. in, patriotische Feier. G> sänge, Deklaina 
Ansprachen. Kollekte für das Rote Kreuz. Soll"'

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 57- WS' 
 ̂ 10 Uhr: Predrgtgottesdienst. Vorm. 11 Uhr:

) schule. Nachm. 4 Uhr: Predigtgottesdienst. M'Hn h§r, 
5 U h r: Jugendverein. - Dienstag den 22. Sep 

! abends 8'/^ Uhr: Gebetsstmrde. — Freitag den 2 - -j.
L tember, abends 8 ''.  Uhr: Bibelstunde. Pred. W o!' ^

Bekanntmachung.
Ter Verknus vo ll Beklei­

dungsstücken m it militärischen 
Dienstgradabzeichen an Z iv i l ­
personen w ird  verboten, 

gez. v .  c!.
GkllttlilMM !!>!!) AlUÜMilM.

Zeichnungen aus die

werden bei unserer Stadt-Spar­
kasse bis zum 19. d. M ts., 
m i t t a g s  12 U h r ,  entgegen­
genommen.

Thorn, 16. September 1914.
Der Magistrat.

BekmmrnmchMg.
Die Angehörigen der zur Fahne 

Einberufenen, die Familiennnter- 
sttttzung in Anspruch nehmen und noch 
nicht im Besitz des vorgeschriebenen 
A u s w e is e s  sind, hoben die A usfe rti­
gung eines solchen beim Bezirks- 
Kommando zu beantragen, da nur 
gegen Vorlegung des Ausweises die 
Unterstützung weiter gezahlt werden 
kann.

Personen, die u nberech tig t Fam i- 
lienunterstütznng in Anspruch nehmen, 
oder falsche A n g a b e n  bei Bean­
tragung derselben machen, setzen sich 
h a rte n  S tra fe n  aus.

Es w ird noch besonders darauf auf­
merksam gemacht, daß nur B e d ü r ft ig e  
Anspruch auf diese Unterstützung 
haben.

Thorn den 15. September 1914.
Der M agistra t.______

Bekanntmachung.
Um dem Nebelstande, daß die 

kleinen Kinder sich unbeaufsichtigt auf 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen nnd 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, 
werden die M ütte r aufgefordert, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zum Be­
such der

MderhkrNWnAlteki
anzuhalten.

Thvrn  den 29. August 1914.
Der « » » t t t r . t .

MlhsImMt.
Friedrichstr. 10z 12, Wohnungen. 3 Zim., 
viel Nebengelaß zu 380 und 400 Mark 
zu vermieten. Zu erfragen beim Portier.

Die gewöhnliche Sonntagsruhe 
w ird für die offenen Verkaufsstellen 
vom nächsten Sonntag ab wieder ein­
geführt.

D e r  B e tr ie b  im  H a u d e lsg e - 
loe rbe  findet demgemäß an den 
S o n n ta g e n  v o n  7  b is  A u n d  
v o n  11 U h r  v o rm it ta g s  b is  2  U h r  
n a ch m itta g s  statt.

Thorn den 28. August 1914.
Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Es w ird hierdurch zur öffentlichen 

Kenntnis gebracht, daß die E n tw e n ­
d u n g  v o n  H o lz  v o n  dem E n t-  
w a ld n n g s g e lä n d e  u m  T h o r n  be i 
strengster S t r a fe  v e rb o te n  ist. 
Posten und Patrouillen haben A n­
weisung erhalten, Uebertreter sofort 
festzunehmen.

Thorn den 13. September 1914.
Die P o lize i-B erw a ltim g.

Psliztilicht NliniilMhW.
Es w ird hierm it zur allgemeinen 

.Kenntnis gebracht, daß der W o h ­
nungswechsel am 1. und der Dienst- 
botenwechsel am 15. Oktober d. J s .
stattfindet.

Hierbei bringen w ir  die Polizei- 
Verordnung vom 2. M ärz  1912 in  
Erinnerung, wonach jede Wohnungs- 
Veränderung innerhalb 6 Tagen aus 
unserem Polize i-R evier Thorn S tadt 
(Nathaus).THorn-Mocker(Amtshaus), 
Thorn Brombergervorstadt (M ellien- 
straße 87) gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldstrafe bis zu 30 M ark, im U n­
vermögensfalle verhältnismäßiger 
Haft.

Thorn den 15. September 1914.
Sie Polizei-Verwaltung.

BMmttNMÄMg.
Arbeitgeber!

Wenn Gelegenheitsarbeiter
von Euch einen Stundenlohn von 
etwa 1 Mk. und darüber ver­
langen, gebt Namen und Wohnung 
dieser Personen sofort der Polizei 
an, damit sie ausgewiesen werden 
können.

Thorn den 26. August 1914.
Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Musterung der n n a u s g e b ild e te n  L a n d s tu rm p flic h tig c n  findet 

fü r die in den Jahren 1H H O  b iS  einschl. 1 8 8 7  Geborenen am
Montag den 21. September 1814,

fü r die in  den Jahren 1 8 8 8  b is  einschl. 1 8 8 2  Geborenen am
Dienstag den 22. September 1814

im  Lokale des R e s ta u ra te u rs  L L u s e r , L tarls trasre  5 ,  statt.
Z u  den unausgebildeten Landsturmpflichtigen »echnen auch diejenigen 

M ilitärpflichtigen, über deren M ilüä rve rhä ltn is  eine entgiltige Entscheidung 
seitens der Ersatzkommission noch nicht getroffen ist.

D ie Musterung beginnt an  jedem  T a g e  u m  8  U h r  vorm ittags, die 
Gestellungspflichtigen haben sich mindestens eine S tu n d e  v o rh e r ,  also 
u m  V N h r ,  n ü ch te rn  und in sauberem Körperzustande im Lokale ein- 
znfinden.

D ie  M i l i t ä r p a p ie r e  s ind m itz u b r in g e n .
Die an einer inneren Krankheit Leidenden haben ein ärztliches Zeugnis 

am Tage der Vorstellung mitzubringen, soweit ein solches nicht schon ein­
gereicht ist.

' Zurückstellungs- oder Unabkömmlichkeitsgesuche sind, soweit sie nicht 
schon eingereicht sind, umgehend, spätestens aber am Tage des Geschäfts 
bei m ir anzubringen. Von der Pflicht persönlicher S te llung befreit die 
Einreichung nicht.

Es sind von der persönlichen Gestellung im MusterungsLermm v ie l­
mehr nur befreit:

1. Gemütskranke, Blödsinnige, Krüppel.
2. Die zu einem geordneten und gesicherten Betriebe der Eisenbahn, 

der Post und der Telegraphie sowie militärischer Fabriken einschl. 
Bekleidungsämter unbedingt notwendigen festangestellten Beamten 
und ständigen Arbeiter. Es genügt bei diesen die Einreichung der 

Unabkömmlichkeitsbescheinigungen.
Unabkömmliche Z ivilbeam te anderer Dienstklassen haben solche B e ­

scheinigung im Musterungsierm in persönlich vorzulegen.
Thorn den 16. September 1914.
Der Zivilvorsitzende der Ersatzkommission 

des Aushebungsbezirks Thorn-Stadt.

Bekanntmachung.
Wegen der G e f a h r ,  daß Pest und Cholera, die beide in  Rußland 

herrschen, ins Land gebracht w ird, w ird d r in g e n d  davor g e w a rn t, 
W eichse lw asser zu Genuß oder Wirtschastszwecken zn  gebrauchen. Auch 
ist b e i etwa angeschwem m ten Le ichen g rö ß te  V o rs ic h t am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die R a tte n , die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Pest, möglichst vertilgt werden. A ls  Mittel hierzu empfiehlt 
es sich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 
m it gequetschten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge 
auf B ro t gestrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niststellen zn vernichten. Die getöteten oder 
Lot aufgefundenen Ratten sind m it Zprozentiger Kresolseifenlösnng zu über­
gießen und zu vergraben.

Thorn den 15. September 1914.

________ Der Oberbürgermeister.__________

B M g M c h M W ,
3 Zimmer, Kabinett, Küche und Zubehör, 
zu verm. Neustadt. M a rk t  11, 3 Tr. r.

, Gartmwohrumg
von 2 Zimmern nebst Küche zum 1. Okt. 
zn vermieten. Culmer Chaussee 11.

Rodung 30. beoibn. b>8 3. Oldiw.
jin 2i6bun(.)85aLl2 clsi- Löiuxriienen 

Osnersl - IckOtterio - I^irektton

K E  E L k L U L

K e l ä - I M s i l s
424000 1.086. 15 997 keüigevlinns
d a n  o lM S  K d L U Z  L L f t ld s i '

im desamIdetrLßj« von Zl.

« s o o o o
!1suprg8«mns klark

1 S S V S W  
8 8 6 «  
Z Z S «  
LZV S E

r W 8 «
O rig in a l k ro ie K n s u r-

6 e M -k .o s e
?orto nnä Ick8ts extrrr 30 kt.

8 kaden bei äen b,otter1e-
Niimekmern unä in allen öui-ok 
^iLkLiekenntllobeirVerkamksstellen

A .  V g lü n Z  g k - L n
L s l- iin ,  l-s n n s  - S t ta s s s  4 .

« e
werden mod. u. bill. garn iert, gebr. Zu­
taten verarbeitet
________ N « » r,  Mocker. Bergstr. 17.

M W i Ä t t
eder Größe und Gestelle 

liefert billigst

k ik IM  l ic k i iM ,
Thorn,

Brombergerstraße 110.

zahle
für wenig getragene Kleidungs­
stücke. M öbel, Betten, Waffen, 
G vld und S ilb e r wie bekannt 

die höchsten Preise.
AlLLLIsLNL«!, Heiligegeiststr. 6.

K M W t t r e r M g B Z i "
kaust aus. Angebote unter ^ 
die Geschäftsstelle der ..Preise .

gebraucht aber gut. kauft soso^'.^ 
Angebote unter N . 3 6  an 

schüstsstells der „Pre! e".

offeriere ich Behörden und 
meinem Lager in Bromberg 5 
preisen. i ^ k r i r . '  L l K l u E -

Weißbier
ist wieder in bekannter ^uaMat 3 " ^

3. E t„ 4 Zimmer. K W -. 
auch geteilt, per 1. Oktober zu ^ 
Anfragen Altstadt. Markt 1 ^ ^ —

Heke

S M errW e
1.— 3. Etage

zum 1. Januar 1Ü15 ,ZU

« .« .  « n ?  ,.k
G. «'. b. H-. B r e M i r ^ ^

Sokluuics r'jZur --rlmN « A  A jM ' 
cluroli Oebrauob. von k l v

1.25 und  ̂ §(5^

M W M j »"'S

gehe»! werde». V -""» ' ^
Neste h ie rjiie . . M m ew„,

Frau W ill ^ „ . lic h e
und der gnuz-n Brust t " i  
von Ansichlag, >st werde«- >̂1
Kur ou,N.M.0.L g E '  d°u g ° b ^  >


